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Die aufgehobenen Segenshände. 


Ihr aufgehob'nen Segenshände. 

Voll Heil, Voll Wunderkraft des 
Herrn, 

Ihr wirft u. waltet bis ans Ende, 

Uns ungeſeh'n, doch niemals fern. 

Am Segen Seid ihr aufaefahren, 

Im Segen fommt ihr einst zurüd; 

Auch in des Glaubens Zwiſchen— 
jahren 

Pleibt ihr der Seelen Troft und 
Glück 

Einst öffnet ihr die Simmelstore 

Der treuen Erdenpilaer Schar. 

Ind reicht dem 1leberminderhore 

Des ew'gen Lehbens Krone dar, 

Dann. dann mit iederGottes Gabo. 

Mit iedem Seil benabt durch ech, 

Jarnchat eurem aoldnen Königs— 
ftabe 

Des weiten Simmels Königreich! 
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Net Gras wachfen für Das Dieh und Saat u Yuk des enfchen, 
dan das Brod des KAlenſchen Herz ſtärke. | — 
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Pfingiten. 


Was für ein Frühlingsjaujen 
Geht durch die alte Welt? 

Des Geiltes Ströme braufen 
Serab vom Simmelszelt ; 
Gelöſt find ſchwere Zungen, 
Und Feuerworte ſpruh'n, 

Und wo ſie hingedrungen, 
Viel fromme Herzen glühn. 


Rings auf dem Erdenrunde 
Die Fernen wie Nah'n, 

Sie lauſchen ſtill der Kunde, 
Was Gott an fie getan. 
In aller Sprachen Schalle 
Hörſt du ihr Echo nod), 
Und „die da reden alle 

Sind Galiläer doch.“ 


Ob jie im Rinderfreije 

Und unter Hirten jtehn, 
Db Könige und Weiſe 

In ihre Schule gehn: 

Rem unter allen bliebe 
Doch fremd ihr Nubelton: 
„Wir ſah'n die ew’ge Liebe 
In einem Menichenfohn.” 


Moblan, dem Erjtgebornen 
Schließt euch als Brüder an, 
Ihr werdet aus Berlornen 

Zu Muserfornen dann. 

Und zählſt zu den Geringiten 
Auf diefer Welt du gleich: 

Es weiht der Geiſt der Pfingſten 
Sie dir zum Himmelreich! 


Paul Mehlhorn. 


Und wurden alle voll des Heiligen Geiites. 


Ap. Geſch. 2,4. 


Sit diejes auch nicht paſſend für unjere 
Zeit? Boll werden des heiligen Geiftes! 
Sa, wer mit heiligen Geiſt gefüllt iſt, redet 
auch heute eine andere Sprache gegenüber 
dem Weltmenidhen. Bei vielen ijt dieſe 
Geiſtesfülle nur bloße Nedensart; jie mei- 


nen genügend Schriftfenntnis zu haben u. . 


diejes, nehmen fie an, wäre es. D nein! 
Gottes Geijt in jeinen Kindern iſt nicht blo- 
he Vermunft und Willenichaft. Es it ein 
inneres Erleben, ein Führen, ein wahr— 
haft Zeugen. Das gibt unjerem Geiite 
Zeugnis, dab wir Gottes Kinder find. Je— 
jus erwarb es uns, daß Gott uns den hei— 
ligen Geiſt gibt, unjere fleiichliche und jtei- 
nerne Natur umzugeitalten, da es neu in 
uns wird, dab wir juchen, was droben it. 

Es möge ein jeder ſich jelbit die Frage 
vorlegen: Habe ich den heiligen Geiſt emp- 
fangen? denn wer Chriſti Geift nicht bat, 
der ijt nicht jein; und: Niemand fann Je— 
jum einen Herrn beißen ohne den heiligen 
Geiſt. Für fich perjönlih muB ein Menich 
denjelben empfangen, wenn e8 zur wahren 
Wiedergeburt bei ibm fommen joll. Der 
Serr Jeſus erklärt in Job. 3, 5: Es jei 
denn, dab jemand geboren werde aus Wai- 
jer und Geiſt, jo fann er nicht in das 
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Reich Gottes fommen. Nur dann gibts 
wahren Frieden der Seele und gewiſſen 
Troft der Vergebung der Sünden, verbun- 
den mit der Berjiherung des ewigen Le— 
bens. „Der Bater im Simmel wird den 
heiligen Geiſt geben denen, die ihn da- 
rum bitten.“ Quf. 11, 13, 


Inter dem Segensitrom des heiligen 
Geiſtes iſt ein neues Leben bervorgebro- 
chen, und wir dürfen uns Gottes Kinder 
nennen. Wir haben es dann erlebt als 
frohe Wirklichkeit, daß wir den Geiſt Got- 
tes haben, der uns in alle Wahrheit leitet 
und uns die Kraft gibt, ihm mit Freuden 
zu dienen. Auch die Zeiten der Sorge und 
Not müſſen uns immer gewijjer machen, 
daß der Herr unſer Sott it und daß jein 
Volk nicht mehr zuichanden wird. Unſere 
Seele wird feit und unjer Herz wird reid) 
im Glauben. Wir dürfen das Wehen und 
Nahen der neuen Zeit, in welcher uns Gott 
jeine Gnadenbhilfe wird fundtun. Der Geiſt 
belebt unjer ganzes Wejen; er weckt Kräf— 
te in uns, deren Borhandenjein wir gar 
nicht ahnten. Wer jich dem heiligen Geiſt 
bingibt, erlebt ganz wunderbare Umwand— 
(ungen. Man erfennt die Berjönlichkeiten 
gar nicht wieder, die ſich von ihm in Zucht 
nehmen ließen. Sie jtreifen das Häßliche, 
Unangenehme, Sindige ihres Wejens ab 
und bringen die Frucht des Geiſtes hervor: 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund— 
fichfeit, Glaube, Sanftmut und Keuich- 
heit. 

An jenen großen Bfingiten jehen wir 
die Apojtel förmlich vor unjern Augen 
wachſen, als der heilige Geijt iiber fie aus— 
gegofien wurde und aus ihnen die Tiefe 
des göttlihen Lebens hervorbrad.. Sie 
fürdhteten fich nicht mehr vor der Welt und 
ihren Spott und Hab. Sie haben die Welt 
überwunden, denn Chriſtus, der erhöhte 
Herr jteht ihnen zur Seite. Er madt ib- 
nen Bahn und fie jchreiten ihm kühn nad. 
Jede neue Aufgabe, die ihnen geitellt wird, 
macht fie wachſen und jtählt ihre Kraft, der 
Geiſt Gottes treibt fie vorwärts, jelbit 
wenn jie für ihren Herrn Schmach und Tod 
erleiden müſſen, jo ilt es ihnen Ehre und 
Seligfeit. 

Haben wir denn auch etwas von dieſem 
Geiſte, fpüren wir die Kraft der Erneuer- 
ung und des inneren Wachstums? Sehen 
wir nicht draußen in der Natur diejes un- 
aufbaltfame Wachſen, das die ganze Erde 
neu überfleidet und zu einem herrlichen 
Garten Gottes macht? Ebenfo follte es bei 
uns jein, Wenn das Gegenteil der Fall 
it, jo, liegt die Schuld daran, daß wir 
dem Geiſte Gottes nicht jtille halten. Gib 
du ihm Raum in dir, dab er dich zum Le- 
ben bringen fann, jo wird er dich auch 
brauchen, neuen Segen zu wirfen, bis der 
Strom des Geiſtes anfchwillt in fortreiken- 
der Araft, dab niemand ihm  wideritehen 
fann. 


. Möge auch uns der heilige Geiſt neube- 
leben, dam't wir angefacht werden mehr 
für andere und dem Herrn zu tun. 


O Heilger Geiſt, kehr bei uns ein 
Und laß uns deine Wohnung ſein, 
O komm, du Herzensſonne! 


22. Mai 


Du Himmelslicht, laß deinen Schein 
Bei uns und in uns kräft'g ſein 
Zu ſteter Freud' und Wonne! 


John Kaweck. 
Auburn, Mich. 





Der Menſch denkt und Gott lenkt. 





Es kann nicht zu ſehr und zu oft auf die 
Flüchtigkeit der Zeit und den Ernſt und 
die Verantwortung des Lebens hingewie— 
ſen werden. Die Schrift ſagt, daß der 
Menſch iſt wie des Graſes Blume, das 
heute blühet, bald welk wird und verdorret 
und in den Ofen geworfen wird.. Die 
Menichen fahren dahin wie ein Strom, jie 
jind wie ein Schlaf, fie find wie Gras, das 
bald welk wird. Das Leben ijt wie eine 
Sandbreit, wie ein Dampf, der eine fur- 
3e Zeit währet und dann verjchwindet. 
Kein Menſch iſt vor dem Tode ficher. Bor 
ibm jchüßt feine Weisheit, fein Neichtum 
noch Ehre, feine menſchlichen Erfindun- 
gen. 

Ich möchte jagen, die vielen Leute, die 
ihre Reife auf dem großen, prächtigen 
Schiff antraten, hatten wohl feine Ahnung, 
dab in ſolch furzer Zeit der Tod mit jeiner 
Sichel an ſie berantreten und jie in die 
Tiefe des Meeres verienfen werde. Es 
waren auf dem Schiffe Leute verjchiedenen 
Standes vertreten: Reiche uno Arme, Jun— 
ge und Alte, Hohe und Niedrige, Gelehr- 
te und Ungelebrte: der Tod machte fie alle 
aleih. Sie fanden alle dasjelbe, ſchaurige 
Srab. BZwifchen ihnen und dem Tod war 
nur ein Schritt. Kurz vorber erfreuten 
fie fi) noch des Lebens; ihre Bruſt war 
vielleicht mit kühnen Hoffnungen und jtol- 
zen Plänen erfüllt und — im nächiten Au— 
genblid wurden fie in die graufige Tiefe 
gezogen. Wo find jebt ihre Neichtiimer, 
ihre Rimite und die bobe Wiflenichaft? 
Wo find ihre Errungenschaften, ihr Ruhm 
und Ehre? Es iſt alles auf ewig dahin. 
Mas hat es ihnen genützt! 

Aber nit nur ihr Leben war ein um- 
gewilles und ihr Ende ein unerwartetes, 
fondern auch unſer Leben iſt ungewiß umd 
auch wir find feinen Augenblick vor dem 
Tode fiher. Sollten wir nicht mit dem 
Pſalmiſten ausrufen: „Serr, lehre uns be- 
denfen, dab wir ſterben müſſen, auf daß 
wir Flug werden?“ Bi. 90, 12. Na, lat 
uns bedenken, daß wir jterben müſſen, auf 
da wir zu jeder Zeit bereit find, im die 
Eiwigfeit zu gehen und vor Gottes Richter- 
ſtuhl zu erfcheinen, um Rechenschaft abzule— 
gen von den Werfen, die wir bier getan 
haben. Xa, lat uns dies bedenfen, auf 
da wir flug werden, auf dab wir unfer 
Leben fir Gott und unfern Mitmenjchen 
ausnüßen, Gutes zu tum und unier Zeben 
zum Erfolg zu machen. Laßt uns mit dem 
Pſalmiſten beten: Erforſche mich, Gott, 
und erfahre mein Herz, prüfe mich und er- 
fahre, wie ich's meine, und ſiehe, ob id 
auf böfem Wege bin, und leite mich auf 
ewigem Wege.“ Bi. 139, 23.24. 


Reinhardt. 


Joſeph 
Tremont, Ill. 




















1912 
Vereinigte Staaten 
Galifornia. 


Sairmede, Poſt Berenda, Kalif., 
den 1. Mai 1912. Werte Rundihau! Da 
B. ©. Doerkſen von Denair fürzlid im 
Newton „Herold“ jo unjadhlidy über das 
Bewäſſern mit Pumpen jchrieb, erlaube 
mir, bitte, ihn ſowie alle, die es interej- 
jiert, eines Bejleren zu belehren. Wenn 
Peter Berg von Annaheim und A. A. Nei- 
mer ihn befuchten und ihm von Dreitau- 
iend Dollars Pumpenanlagen erzählten, jo 
hatten fie jedenfalls die Gegend von Anna- 
heim in Siüd-Ealifornien im Sinn. Ma- 
dera County iſt aber 300 Meilen entfernt 
von Annabeim und find die Berhältnijje 
bier ganz anders. Bei Annabheim bleibt 
das Waſſer 90 Fuß von der Oberfläche, zu- 
dem it der Iintergrund, wie Freund Berg 
mir fagte, Kiefeliteine — Gravel — jo daß 
es fehr viel Waſſer nimmt, um die obere 
Erdihichte feucht zu halten. Um Waſſer 
neunzig Fuß zu heben, bedarf es viel Kraft 
und doch bezahlt es jich bei Annaheim nod) 
ſehr gut, denn dort zieht man viele Wall- 
nüfle, Apfelfinen und Zitronen. Die Ein- 
nahmen von diefen find aber auch jehr 
groß, bis über 600 Dollar vom Ader das 
Sabr. Da fann man auch fchon einige 
Dollar fir Gaſolin oder elektriſche Kraft 
hergeben. Doerfjen jagt nicht, für wie 
viele Ader jo eine Dreitaufend Dollar- 
Pumpe berechnet it; jedenfall will er 
nicht damit jagen, daß man auf jedem 
einzelnen Ader fo eine Dreitaujend Dollar 
Pumpe aufitellen muB. 


Die Koiten der Pumpanlagen, ſowie des 
Betriebes find body oder niedrig ganz im 
Verhältnis zu der Waflerlage, je nad)- 
dem diefe hoch oder niedrig ift, und der 
Aderzahl, die man zu bewäſſern wünſcht. 


Weil Doerfien ſich gerade auf Berg und 
Reimer beruft, jo will ich bier berichten 
zu was die fich entichloffen, nachdem fie 
erſt unſer Land bei Fairmead bejahen, 
dann nah) Denair zu Doerfjen fuhren, 
dann in Reedley anhielten und auch noch 
Wasco befuchten. Unſere Land Company 
bot ihnen an, dab, wenn fie die Eriten — 
und bejonders weil Peter Berg 15 Sabre 
Erfahrung hatte in Bewäſſerung mit Pum— 
pen — eine halbe Sektion von dem für 
Mennoniten refervierten Land Fauften, fie 
die 320 Ader zu $100.00 den Ader haben 
fönnten und obendrein die Company für 
fie einen Brunnen bohren und eine Pumpe 
mit eleftrifchem Motor frei aufitellen wür- 
de, die für die ganze halbe Seftion Waj- 
fer liefern würde. Die Company rechnet, 
dab fie die ganze Pumpanlage mit dem 
Brumnen für $1000.00 ftellen fann. Die- 
ſes Angebot nahmen fie an und Fauften 
die halbe Sektion. Der Brumnen ift be- 
reits gebohrt. Das Waller jteht zwölf 
Sub von oben. Der Brunnen ift ein 12- 
rn Loch und iſt 60 Fuß tief und Foitet 
$70.00 


Nod eins: Freund Doerffen betont wie— 
derholt, dal; es bei Denair nicht ganz fo 
jandig ijt, wie bei Winton-Atwater, Da- 
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mit will er wohl jagen, daß e8 bei Denair 
deshalb beſſer it. Nun, mit ebenjoviel 
Grund Fönnte ich denn jet betonen, daß 
es bei Yairmead deshalb noch bejier als 
bei Denair fein müſſe, weil wir bier noch 
weniger Sand im Land haben als bei De 
nair, Kein Sachverſtändiger aber bebaup- 
tet bier, daß unfer Land bei Fairmead des- 
wegen bejjer ijt, weil es nicht jo viel Sand 
enthält als das Land bei Winton oder bei 
Denair. Das Land bei Denair wie bei 
Winton ift vom. beiten Land, das es in 
der Welt gibt, und das Land bei Fair: 
mead iſt ebenjo gut, wenn es auch nicht 
ganz jo viel Sand enthält. 


Zwiſchen Mtwater und Winton, welde 
Städtchen nur 3 Meilen voneinander lie- 
gen, wurde diefes Frühjahr ein 37 Sabre 
alter Pfirfihgarten ausgerottet. Alſo 37 
Sabre Frucht getrgen und das ohne Be— 
wällerung. Eine jchöne Zeit, in der man 
fchon ausfinden fonnte ob der jandige Bo- 
den etwas wert iſt oder nit. Zu jchade 
für die Sache der Einwanderung unſeres 
Volks nad Californien, dab es unter uns 
Leute gibt, die immer jo jchnell mit Ab- 
urteilen fertig find. Winton und Denair 
liegen beide an der Santa Fe Bahn und 
find nur etwa 15 Meilen voneinander. 
Warum ich jeinerzeit die Leute von Los 
Molinos Winton empfahl, anjtatt Denair, 
war, dab ich bei Winton ein größeres 
Stück Land von einer Land Company re 
jerviert befam, wo jie num alle dicht bei 
einander wohnen. Bei Denair fand ic) 
ſolche Gelegenheit nicht, dort hätten wir 
müffen von den ſchon Angefiedelten oder 
von Spekulanten und Landagenten faufen. 
Bon diefen fonnten wir aber nicht Die 
leihten Zahlungsbedingungen befommen, 
die die Los Molinos Leute haben mußten 
und die von der großen Land Company in 
Merced gewährt wurden. Die Anfiedler 
bei ®Winton haben ja auch ſchon wiederholt 
berichtet, daß fie mit dem Land umd dem 
Handel zufrieden find. Was willſt du 
denn noch, mein lieber Doerffen? Ziehft du 
e8 vor, dort bei Denair unter den Fremden 
mit deiner fhönen großen Familie zu blei 
ben, dann bleibe doch. Wer nicht3 drum 
gibt, wer feine nächſten Nachbaren find, der 
fann ſchöne Pläße billig bei die Hunderte 
und Taufende im großen Californien fau 
fen; aber die mehr denn taufend Briefe, 
die ich ſchon erhalten, enthalten fait im 
mer die Frage: Wie viele von den Unſe 
feiner andern Land Company, die heute 
ren haben ſchon aefauft? Ich wei von 
feiner anderen Land - Company, die 
zu unferem Bolf jagt: „Hier find 45 ſchö 
ne Vierzig Ader Barmen vom beiten Land 
in Californien, dit an der Bahn, teilt 
fie euch ein für nur $115.00 den der.“ 
Das gebe ein Dorf mit vier Reiben Häu 
fer, drei Meilen lang und eine Meile 
breit; dazu liegen nebenbei nody 12.000 
Ader, wovon man wählen fann. Zehn 
Familien haben bereits gekauft, fünf find 
ſchon bier, die andern werden in den näd) 
ten Tagen erwartet. Adtumgsvoll 


Sulius Siemens, 
Merced, California. 


3 


Needley, Calif., den 6. Mai 1912. 

Da es mit mir in den legten zwei Wo- 
dien etwas gebejjert bat, dachte ich etwas 
für die werte Rundſchau zu ichreiben. Sch 
kann noch nicht allein geben, doch fann ich 
mich jelbjt etwas bewegen und herumhum— 
peln. 

Es ijt bier jeßt volle Alfalfaernte, und 
es gibt eine reihe Ernte. Die friiche Al 
alfa ift im Markte $10.00 per Tonne. 
Obſt gedeiht dieſes Jahr beionders jehr 
gut und wird frübe auf den Marft kom— 
men. - 

Kaum ist der Schredensruf von dem Un— 
tergang des Dampfers „Titanic“ verichol 
len, jowie auch die Ueberſchwemmung des 
Miſſiſſippifluſſes, jo kommt ſchon wieder ei- 
ne Siobspojt von Oklahoma, wie ein Cye— 
lon dort groge Verheerungen angerichtet 
bat, wodurd laut vorläufigen Nachrichten 
10 Menichen umgekommen jind; ipätere 
Nadr dhten werden es wohl genauer bejchrei’ 
ben. Jedoch ſchrecklich ſind Gottes Ge 
richte; er läht den Mengen dadurd war 
nen, und wird ihnen dadurch aus Herzens 
grund zugerufen: 


‚ lieber Menſch, betrachte doch 

ie großen Wunderzeichen. 

die dein Gott dich rufet noch, 
Ach, laß dich doch erweichen! 

Dein’s Nächſten Unglück jtelle dir 

Als wie dein eignes jelber für, 

Was den trifft, fann dich treffen! 


"0 


z 


Zu berichten iſt noch, daß durch die gro 
re California Einwanderung unſer Ber 
jammlungsbaus zu Elein wurde, und jebt 
ein großer Anbau gemacht wird. Der Stel 
ler iſt ichon fertig, und beginnt heute die 
Zimmer - Arbeit, und es darf in furzer 
Zeit dem Gebrauch übergeben werden. 

Die Witwe Kohfeld, Lehigh, Kans. hat 
te ji bier in Needley ein ſchönes Wohn 
haus gefauft, weımyes jie beziehen woll 
te. Aber Gott jprah: „Meine Gedanken 
ind nicht eure Gedanken und meine Wege 
jind nicht eure Wege“ lie hat eine ande 
re Neile gemacht, in die Ewigkeit, und ift 
der Bilgerfahrt und Neiie überhoben. So 
fommt es oft. Am Abend fanns leicht an- 
ders werden als am frühen Morgen war. 

Wende mid) noch an Peter und Anna 
Schmidt, Sipai, Orenburg, mit der Bitte, 
mich doch willen zu laſſen, ob wir Beriwand 
te find. Ich kann es mir nicht deutlich ma 
den; ihr möchtet es mir durch einen Brief 
oder die Rundſchau jchreiben. 

Br. B. Falt, deinen Brief vom 1. April 
erhalten; die Antwort wird bald fol 
gen. 

Vetter Gerb. Dück wünſche ich eine glück 
lie Ehe. Ih möchte wohl etwas mehr 
bon der Serfunft der jungen Frau wii 
jen. Tiege war mir 'mal aut bekannt. 

Alle Yejer nah und fern grühend, 

Peter Faſt. 


Reedlew Galif., den 14. April 1912. 
Liebe Leſer! 
Da ich immer noch in dieſem Lande bin, 
jo will ich etwas jchreiben, um die Freunde 
und Sejchwilter willen zu lajien, wo ich bin 
und was ic) tue. 
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Eritens wurde ich nicht jo jchnell ftarf 
genug, um zurücd zu geben, als ic) erwartet 
wenn es nach meinem Wuniche gegangen 


wäre. Das Sprihtwort heißt: „Der 
Menſch denkt und Gott lenft.“ 
Schon längft wäre ih in Armenien, 


hatte und meinte zu jein. Und zweitens 
brauchen jene Geſchwiſter auch unbedingt je- 
mand in diefem Lande, um für das immer 
nocd) zunehmende Werf zu reifen. Darum 
bin ich noch immer in Amerifa. Auch der 
Krieg zwiichen Italien und die Türfei hat 
noch dazu beigetragen, daß die Gejchwilter 
winichen, daß ich noch bleiben jol. Der 
Herr hat auch in California eine Arbeit be- 
ſtimmt unter den vielen Armeniern bier. 
Habe zwei Wochen in Los Angeles unter 
ihnen verweilt, VBerjammlungen gehalten 
und Bejuche gemacht, wo der Herr auch jei- 
nen Segen nicht zurüdgehalten bat. Ic) 
hatte dort die Freude, jehen zu dürfen, wie 
drei arme Seelen ſich zum Herrn wandten 
und um Vergebung riefen. Auch in Need- 
(ey find mehrere armeniſche Familien hun— 
riger Seelen, aber auch ganz verwüſtete 
Seelen, die ihon das Gift der höheren Kri— 
tif eingejogen haben, und mir frei ins Ge- 
ſicht jagen, dab die Bibel teilweile wohl 
wahr jei, aber nie von Gott eingegeben 
oder inipiriert jein könne. Na, noch weiter 
gehen andere. Sie jagen frei heraus, daß 
fie nicht an Jeſum als Gottes Sohn glau- 
ben, und willen auch nicht, ob es über- 
haupt einen Gott gibt. Himmel und Höl- 
le, oder Satan, jo etwas gibt es niemals. 
Dod) einer diejer Armen, nad) langer Un- 
terbaltung mit ihm, bat für ihn zu beten. 
Ic ſchaute ihn an und fragte, ob er das 
im Scherz jage, oder ob er das jo meine. 
Doch er war im Ernit und jagte: „Wenn 
es einen Gott gibt, dann bin ich im Irr— 
tum, umd ich will mich nicht irren, aud) 
nicht Unrecht tun, indem ich ſage, daß ic) 
nicht an die Bibel glaube; ich will wirklich 
willen, ob ich im Unrecht bin, und dann 
will ich zurecht geführt fein. 

Sch war Montag, Dienstag und Mitt- 
woh in Whtofa, einer neuen armenijchen 
Anliedlung, wo etwa fünfzehn Familien 
Armenier beieinander wohnen. Troß dem 
itarfen Regen famen doc) ziemlich viele zu- 
ſammen, um Gottes Wort zu bören, wa— 
ren auch jehr aufmerfiam. Much nehmen 
jie Anteil, ihre Waijen in Armenien zu 
unterjtügen. Habe jchon in Los Angeles, 
Needley, Parlier und Watofa VBerjamm- 
lungen balten dürfen unter ihnen. Sekt 
möchte ich nach Towler, Yetem und Fres- 
no, wo etwa 5000 Armenier wohnen jol- 
len. Ich finde es beionders von großer 
Wichtigkeit, wenn man fie in den Häuſern 
beſucht. Kürzlich jagte mir einer von ih— 
nen: Letztes Jahr, als mein 20jähriger 
Sohn ftarb, iſt nicht einer meiner deutichen 
Nachbarn gefommen, nicht einmal mich zu 
tröjten oder ein freundliches Wort zu ja- 
gen. Es iſt doch zu wenig Liebe in die- 
jem Lande des Chriſtentums.“ Liebe it 
es, wonach die verlorene Welt ausichant 
und fich jehnt, wenn oftmals fich jelbit dei- 
fen unbewuht. Ach, dab wir alle als Kin— 
der Gottes jo lieben möchten, als der liebte, 
dejlen Namen wir tragen, der die Liebe 
jelber it. 


‚vielen erfalten. 


Mennonitifcye Rundſchau 


Meine Adreſſe wird noch längere Zeit 
Reedley, California, jein. Herzlich grü- 
hend verbleibe‘ ich eure im Herrn verbunde- 
ne Schwejter 

Xena E. Penner. 


Kanſas. 





Lehigh, Kanſas. 
le Leſer! 

Wir, ich und meine liebe Frau wohnen 
ſchon ſieben Jahre hier in unſerem Haus 
im Städtchen Lehigh. Kinder haben wir 
neun und ſind alle verheiratet. Sie ha— 
ben ſich auch alle bekehrt oder der Herr 
Jeſus hat es getan. Unſer Wunſch und 
Gebet iſt, ſie mochten auch alle beharren bis 
ans Ende. Die älteſte und die jüngſte 
Tochter wohnen bier neben uns, die andern 
wohnen aud alle in Kanſas, ein jeder bat 
jein eigen Heim; der jüngite Sohn Jakob 
wohnt in Luuyoma. 

Nun genug von den Yamilienverhältnii- 
jen. Ih fomme auf ein anderes Thema. 
Es wurde mir heute groß und wichtig, als 
wir im Zionsbote lajen, ich und meine lie- 
be Frau, (jie hört es gerne, wenn ich ihr 
vorleje, weil ich beffer ſehen fann als jie. 
sch leſe und jchreibe jetzt wieder ohne Bril- 
le) wie mandye Erfahrung der Kinder Got- 
tes uns Fund getan wird. Faſt aus allen 
Richtungen der Welt lieft man: aus In— 
dien, China und anderen Miflionen, in den 
Städten oder in den Ländern, wo der Herr 
die Tiiren öffnet, wo das Evangelium Ein- 
gang findet. Ya, ich möchte noch allen Ar- 
beitern, die in der Arbeit des Herrn stehen, 
zurufen mit dem alten Dichter: 


Einen Gruß an al- 


Nuft getroft, ihr Wichterſtimmen, 
Ruft getroit und jchonet nicht, 
Lyıras will ein Zeugnis haben, 
Wenn's die Prediger vergraben, 
D, das wär ein jchlecht Gericht. 


Sa, wenn man jo lieft in der Bibel, dann 
findet man immer, wie der Herr mit jeinem 
Volke geweſen, wenn jie in jeinen Wegen 
gewandelt haben. Wenn aber nicht, dann 
mußte der Herr jie ftrafen. Darum jollte 


es uns in unſrer evangeliichen Zeit, wo 


wir alles jo klar vor Augen haben, aber 
dennoch jehen, wie mand)er jo falt und trä- 
ge wird, im Kampf wieder anipornen. Na, 


es fommt das Wort in unjrer Zeit immer 


mehr an den Tag: Wenn die Ungerech— 
tigfeit überhand nimmt, wird die Liebe in 
Jeſus jagt, ih bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben. Wo 
das geiftliche Leben it, da iſt auch Wahr- 
heit. Das ift der Weg, darum wollen wir 
den Weg geben, wie Jeſus uns vorange- 
gangen ift, wenn es auch durch manchen 
Kampf gebt. 


Der große Herr und König 
Seht ums voran im Streit, 
Er führt durch's Kreuz zur Krone, 
Durch Nacht zur Herrlichkeit. 


sch babe in meinem geringen Schrei- 
ben im Anfang den Millionsarbeitern et- 
was Mut zugeiprochen in ihrer Arbeit, ei- 
nem jeden auf jeinem Felde, und möchte 
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nod) ettivas an uns fommen, die wir zuhau— 
je an den Geräten find. Wir haben eine 
andere Arbeit als die Miffionsarbeiter, und 
ich möchte heute, da mein Herz jo von der 
Liebe Jeſu gedrungen wird, an alle Arbei- 
ter, die auf der Mauer Zions jtehen, mit 
dem Propheten Noel zurufen, wie es im 
Kapitel 2, 1 und 15 heißt: Blajet mit der 
Poſaune! Wo joll man blajen? Zu Zion. 
Sit Zion denn jo taub geworden? Es heißt 
weiter: Heiliget ein Falten, ruft die Ge- 
meinde zujammen, ujw. Brüder, was 
meint das, ein Falten! ſoll das ein Faiten 
jein, den Kopf hängen laffen wie ein Schilf, 
jagt der Prophet. Nein, wir jollen unier 
Haupt empor heben und jehen auf die Zei- 
chen der Zeit und auf das Wort Gottes, 
Leſen wir uns Jeſ. 58, dann jehen wir, daß 


aud manches in unſere Zeit hineintrifft, 


was wir beachten jollten. Es gibt Gebun- 
dene. Der Prophet Sacharia ruft uns zu: 
Kehret euch zur Feſtung, die ihr auf Hoff: 
nung gefangen lieget. Es fünnen jolche 
jein, die jchon einmal [los waren. Darım, 
ihr Brofefforen, Evangeliiten, Brediger u. 
Meltejten, alle in Reihe und Glied, Schul: 
ter an Schulter, unjer Feldherr Jeſus geht 
borauf und es fann wieder gebaut werden, 
was ſchon einmal brach gelegen hat. Es 
gibt zu viel Kaſtenweſen unter uns Chri— 
jten, womit fie unter den Heiden viel Arbeit 
haben. Das jollte unter uns ichon nicht 
jein. 

Seßt gehe ich noch mit meinem Schrei 
ben über den großen Ozean nad) Rußland, 
zu unjerer geweſenen Heimat, zu dem Dor 
fe Rückenau, wo wir drei Jahre gewohnt 
haben, und fomme zuerjt zu euch, Brüder 
Martens, Beter, Gerhard und Heinrich. Es 
iſt mir fait jo, als ob Heinrich ſchon geitor- 
ben ijt, vielleicht auch nicht. Seid alle ge 
grüßt. Wie geht es euch im Herrn? Kön— 
nen wir nod jingen: Es bat bis hieher 
aut aegangen? Es fommt mir eben die 
Zeit in den Sinn, al3 wir uns mal faq 
ten: Brüder, anders mul es mit uns wer 
den, jonjt gehen wir verloren. Wie wur 
den wir jo glüdlich, als wir uns völlig dem 

eiland bingaben! Und Bruder Heinrid 
Sufau, unjer Nachbar, warst immer jo froh 
und jo beredt; bijt doch noch viel froher im 
Herrn Sch möchte noch fragen: Sind 
denn ſchon alle, die damals in Rückenau 
wohnten, Zionsbürger geworden? Mein 
Wunich war jo. Ya, wie ift manches jo an- 
ders geworden, auch in Rückenau. Wo 

ver die Schenfe war, iſt jest ein jchönes 
Bethaus, wo ich mehrere Male auch jehr 
glücklich geweſen bin in der Verſamm— 
lung. 

Br. Beter Böje, jet fomme ich noch zu 
dir. Alte Liebe rojtet nie. Ich möchte die 
alten Brüder, mit denen wir vor 35 Jah 
ren dort in der alten Heimat in der eriten 
Liebe jo glücklich waren, ich werde fie jchon 
nicht alle mit Namen nennen können, im 
Geiſte bejuchen und aufrütteln. Der Apo- 


‚Itel jagt: „Sedenfet an die vorigen Ta 


ge, da ihr erleuchtet jeid, So möchte ich 
auch dich noch, Br. Böſe, fragen: Kannit 
du Dich noch erinnern, als wir beide nad) 
Rückenau zur Mbenditunde fuhren, und wie 
alücdlich wir wurden? Was war e8? Wir 


waren geborjam, hatten ein Wort für Ne 
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ſum zu jagen, wir hatten was erfahren, 
wir waren Zeuge geivorden. Jeſus jagte 
zu jeinen Süngern: Sch zeuge, und ihr jollt 
auc zeugen. Wer ein Zeuge Jeſu gewor- 
den ilt, der mu an jeinem Herzen was 
erfahren haben. Es kann heute groie Pre- 
diger geben, und doc fraglich jein, ob fie 
engen Jeſu geivorden find. Es iſt dann 
u,on recht traurig zu leien, wie der Bruder 
ihreibt von St. Paul, Minn, wo ein 
Mann die Gottheit Ehrijti öffentlich leug— 
nete, und dennoch offene zuren zu fait al- 
len großen Nirchen hatte und unter all den 
Baitoren nur drei waren, die nicht mit ihm 
ftimmten, jondern eine direfte Stellung da— 
gegen einnabmen. Da fommt es immer 
darauf an, ob wir ein Zeuge Jeſu find. 

Kir fommen auch noch auf andere Plä— 
te, wo der Feind ıms als ein Engel des 
Lichts entgegen fommt und es bat noch den 
Schein der Gottieligfeit, aber die Kraft, 
jagt das Wort Gottes, verleugnen fie. — 
Darum jagt auch der Heiland: „Seid wat 
fer allezeit und betet. Darum möchte ich 
noch ein Mittel dazu anführen, nämlich 1 
Joh. 1, 7: So wir im Lichte wandeln, wie 
er ım Lichte iſt, uſp. Liebe Brüder und 
auch Schweitern, wir willen doch, wodurd) 
manches entjteht, dal; es joviel gebetet und 
geiprochen werden muß, daß es jo träge 
im Slaubensleben gebt. Da bat ein Bru- 
der oder Schweiter ein hartes Wort ge- 
iprochen, zudem nicht in einer ermahnen- 
den Weile, Ilm ein paar Tage oder um 
eine Zeit, da hört man jagen und jieht es 
auch, wo fann er jett iibef alles über, aber 
fein Zurücknehmen und fein Beugen iſt 
wahrzunehmen und das YZutrauen will 
dann jchwinden. So ſoll es nicht geben. 
wer alle Schuld bei fich gejucht und gefun- 
den, der bat einen offenen Weg zu den 
Wunden. 

sch will denn zum Schluß eilen mit 
meinem Schreiben und will mich jelbit er- 
mahnt haben damit, denn man bat vielfäl- 
tig jo die Erfahrung gemadt. Aber wir 
wollen wieder Findlich dem Geiſte Gottes 
folgen, der führt in alle Wahrheit, und ji 
der. 

Sett habe ih noch einen Grub an alle 
unjere Freund bier und in Rußland, mei 
ner Frau fünf Brüder, H. Nanzen und Be- 
ter Janzen, Fiürjtenland, Michelsburg; 
Franz Janzen, Altonau; David Nanzen, 
Suichanleb; SKornelius Nanzen, Wasma- 
towfa und alle Kinder Gottes mit Mal. 
8 16—18. 

D. P. Schröder. 

Newton, Nans., den 7. Mai 1912. 

Meil jo viele jih der Rundſchau bedienen, 
jo will ich diesmal dasielbe tun. 
Teure Geſchwiſter Klas Töws, Lugowsk. 
Soeben habe ich in der Rundſchau geleſen, 
daß ihr jesı ſhon die Rundſchau richtig er- 
balten habt, welche David Thiejen, Göſ 
jel, Kanſas, euch zuſchickt, und babe auch 
deinen Bericht in No. 17, vom 24. April 
in der Rundſchau aeleien. Ich danke dir 
dafür. Dir jagit zum Schlu in deinem 
Schreiben, daß wir Nleranderwobler jchrei 
ben joflen, jo nimm’ dieje paar Zeilen als 
einen Brief an! 

Wir find alle ſchön gejund und wünschen 
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euch dasjelbe! Nun gebe ich zu Freund 
Kornelius Klaſſen in Kamenetz. Lieber 
Freund und Bruder! Deinen Brief vom 
28. März habe ich am zweiten Mai erhal— 
ten. Die Adreſſe war richtig, jo wie du fie 
bei Klas Töws aufgeichrieben hatteit. — 
Schreibt nur öfters, ich habe deinen Brief 
mit Intereſſe gelefen. Weil du mir nicht 
deine Adreſſe geſchickt halt, fann ich dies- 
mal nicht anders, als dir durch die Rund— 
ſchau antiworten. Aber jobald ich deine 
Adreſſe in Händen habe, folgt ein Brief von 
uns. Du frägit in deinem Brief nad) un— 
jerem Befinden, ob wir noch alle leben, ob 
mein Bruder David nod) lebt und ob im der 
Nähe. Ich jage: Sa, wir wohnen ganz na- 
be beilammen, und ich babe auch ihm Ddei- 
nen Brief zu lejen gegeben. Er beitellte zu 
grüßen. Meine Schweiter Helena iit geitor- 
ben ; ſonſt jind wir Geſchwiſter nod alle am 
Leben. Die Schweiter wurde am 25. Mai 
1911 begraben. Nun mödjte ich dich, Br. 
K. Klaſſen noch fragen, ob dort in eurer 
Nähe Kinder von Kornelius Unraus, Lie— 
benau find, jo möchtejt du uns etwas von 
ihnen berichten, oder fie jelbjt möchten von 
ji hören laffen. Zweitens möchten die 
Kinder von Jakob Unraus, Schardau,, ſo— 
wie von David Unraus, Hamberg, von jich 
hören lajien. Euer lieber Onfel, Brediger 
Peter Unrau, welcher mein Schwiegerpapa 
ist, iſt chen alt, aber doch gejund. Dann 
möchten wir willen, ob noch jemand lebt 
von den Kindern der Peter Adrians, Pet. 
Sörzens, und Peter Bartels. Sie möch 
ten jo gut jein und durch die Nundichau be 
richten. 

sch bin Beter Unruh von Aleranderwohl 
und meine Frau Maria, it die Tochter des 
Prediger Beter Unrau, von Friedensrub,. 
Nun will ich für diesmal ſchließen und ver- 
bleibe grüßend, 

Peter Unrub. 





Lehigh, Kanſas, den 9. Mai 1912. 
IIniere Slaubens ſchweſter, Katharina Koh 
feld,, geb. Nanzen, geboren in Schönwieſe, 
Alte Kolonie, Südrußland, anno 1840 den 
31. Dezember, ift im Serrn entichlafen. 
Wabricheinlich hat fie eine gute Schule ge 
nofien, da fie qut Leſen und Schreiben 
fonnte, und ganz beionders hatte fie eine 
ihöne, janfte Stimme zum Singen. Weil 
wir ganz nahe zujammen wohnten, hörte 
ich fie oft noch des Abends ihre jchönen 
Lieblingslieder fingen: „Nach einer Prü— 
fung furzer Tage,“ oder „Simmelan, mur 
bimmrelan joll der Wandel geh'n“ um. 

Weil meine liebe Frau nichts bören 
fann, jondern ſchon jeit fünf Jahren das 
Gehör durch Doftern ganz verloren batte 
und nur durch Schreiben mit ihr geſprochen 
werden fonnte, jo fa mdie liebe Schweſter 
Kohfeld oft ber und bat ſich durdy Schrei 
ben mit ihr unterhalten. Was mir be- 
ionders an der lieben Schweiter gefiel, das 
war, daß fie Mitleid hatte mit meiner lie 
ben Frau. Wenn wir Bejuch hatten und 
mancherlei aeiprodhen wurde, jo hatte jie 
bald das Schreibzeug und jchrieb auf, was 
aeiprochen wurde. Das fann man nennen 
mitleidig, brüderlih, Nöm. 12, 11; barm- 
herzig, freundlich, 1. Betri 3, 2. 

Im Sahre 1877 kamen die Geſchwiſter 
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Kohfelds nad) Amerika, und jeitdem lern— 
ten wir uns fennen und lieben. Sie wa- 
ren damals nur in dürftigen Verhältniſſen, 
aber durch Fleiß und Sparjamtfeit hatten 
jie bald ein jchönes, jchuldenfreies Heim. 

1886 ſchloſſen jie jich unierer Gemein— 
ſchaft an und waren der Gemeinde mitiamt 
ihren lieben Kindern zum Segen. Und 
weil der liebe Bruder ihr zehn Sabre weni 
ger zehn Tage vorangegangen iſt, jo lebte 
lie als jtille Witwe mit ihren zwei jüng- 
ten Kindern, tornelius und Anna, die let- 
ten fünf Sabre in Lehigh, wo wir uns auch 
neben ihnen ein Haus fauften und wohnten 
fünf Jahre nur fünfzig Fuß von einander. 
Nur eine Fenz war zwilchen uns. Na, wie 
oft hat die Schweiter mir „Guten Morgen“ 
geboten und auch oft, weil wir oit franf 
waren, nad) unierem Befinden gefragt. 
Ssebt fommt fein „Suten Morgen“ mebr; 
jett hört man nicht mehr den jchönen, janf- 
ten Geſang, den jie jeden Abend mit ihrer 
Tochter Anna bielt. Nett jingt man: 

„Manche zogen in die Ferne, 

Weithin über Land und Meer; 

Andre über alle Sterne, 

Und fie fehren nimmermehr. 

Evangeliumslieder 171, und: 

Nach dem Kleinod lat uns jagen, 

In den Himmel einzugebn ! 

Kann man dann auch von uns jagen: 

Ste jind bin, fie find hin. 

Den 30. April kam Schweiter Kohſeld zu 
uns ins Saus, und weil ich gerade nicht 
zubauje war, jo wurde ich gerufen, denn 
meine Frau batte geieben, dab fie franf 
war; fie hatte ſich nämlich den Kopf ver- 
bunden und bielt ji mit einer Sand am 
Kopfe. Und jo wurde ich zweimal geru- 
fen, ich jollte aber jchnell fommien. Und als 
id) ins Haus fam, ſaß fie allein in Schwe- 
ter Maria Blods Stube (die lettere hatte 
jich eine Stube gerentet), jchon etwas näher 
ihrem Hauſe zu, und fagte mit jehr ſchwa— 
cher Stimme: „Marta, rufe doch ſchnell die 
Anna.“ Ihre Tochter war gerade nicht zu 
baue, jondern half beim Nachbar waichen. 
Ind damit fam die Anna jchon. Dann zeig 
te Schweiter Kobfeld ein wenig mit der 
Hand nad) ihrem Haufe, iprad) aber nichts 
mehr. So griffen ih und Maria jeder un— 
ter einem Arm und ihre Tochter Anna von 
vorne an den Händen und führten fie lang- 
ſam beim. Dann jtellte ſich großes Erbre- 
chen und ſchwerer Durchfall ein. Die bei- 
den Schweitern haben ihr WBeites getan, 
aber jie bat fein Wort mehr geiprocden ; fie 
ſprach auch nichts, als fie ichon im Wett war. 
Geſchwiſter (Schröders? Ed.) famen, aber 
jie war beiwuhtlos. Nach dieien war tele 
pbont und telegrapbiert worden. Als ihr 
ülteiter Sohn, Kohfeld, fam, vernahm fie 
nichts mehr. 

Der Arzt wurde gerufen, der auch aleich 
auf dem Auto fam, und der erflärte nad 
ernitliher Unterſuchung, es ſei ein ernitli- 
der Schlaganfall. Er hatte wenig Hoff— 
nung. Als dann am nächiten Moraen ih— 
re Tochter Katharina, Frau P. Friefen 
von Janſen, Nebrasfa, Fam, ichien fie et- 
was ins Mlare zu fommen und ſprach: 
„in, dur biſt j ameine Tin! Mb fommit 
du ber?“ Das war jo um 11 Uhr vormit- 





tags. Dann Flagte fie jehr über ihren 
Kopf; aber jie fonnte alles verſtändlich be- 
antworten und hatte Freudigfeit zu jter- 
ben. Den 3. Mai wurde das Lied gejun- 
gen in Ev. Lieder No. 103 und den vierten 
Vers joll jie jelbit vorgeiproden haben: 
„Ich lieb’ dich im Leben, ic) lieb’ dich im 
Tod; ich Ppreii’ dich, jolange mir Odem 
ichenft Gott. Ic jag’s noch, bedeckt mid) 
auch Angitihweis zulegt: Wenn je ich did) 
liebte, jo lieb’ ich dich jetzt.“ 

Am 4. Mai, 2 Uhr nachmittag, kam die 
Todesitunde. Und jo entichlief fie janft 
im Glauben. In der Ehe gelebt hat jie 
14 Jahre; Mutter geworden über 14 Kin— 
der, von denen fünf gejtorben find, und 
Großmutter getvorden über 34, von denen 
drei geitorben find. Alſo jieben Brüder 
und zwei Schweitern betrauern ihren Tod; 
aber nicht als jolche, die feine Hoffnung ba- 
ben. Alt gewerden ift fie 71 Sabre, vier 
Monate und vier Tage. Das Begräbnis 
fand itatt den 7. Mai in der Springfielder 
Kirche unter großer Beteiligung. Bon 
jechs Brüdern wurden furze aber jehr wid)- 
tige Aniprayen gehalten, und der Chor 
jang bei diejer Gelegenheit ſehr jhöne und 
treifende Lieder. Auf dem Kirchhofe las 
Bruder Schröder noch Offb. 19, 59. 
Zum Schluß bielt ihr leibliher Bruder W. 
Sanzen das Schlußgebet, und dann wurde 
der Vers gelungen: Nimm Neju meine 

ände. 

Bemerke noch zum Schluß, dal drei von 
ihren Söhnen wegen der weiten Entfer- 
nung nicht am Sterbebett der lieben Mut- 
ter haben jein fünnen. Der jüngſte Sohn 
Ktornelius wollte noch zu ihrem Begräbnis 
fommen, fam aber erjt den 9. auf Mittag, 
von California an; aljo zu jpät. hr lie- 
ben Sinder, ihr habt eine liebe, betende 
Mutter verloren. Zum Schluß nod an al- 
le, die diejes lejen werden, einen herzlichen 
Scuß mit Gal. 5, 22. 

"erbleibe euer aller, wenn auch ſchwa 
cher Mitpilger nad) Zion, 

J. A. 
Nebraska. 


Wiebe. 


Henderſon, Mebr., den 9. Mai 
1912. Liebe Schweſter Aganetha! Dei 
nen Brief erhalten, danke! Ich will dir 
mit dieſem kurz ein Lebenszeichen von uns 
geben. Wiſſe denn, daß wir noch alle le— 
ben und geſund ſind und geht uns wohl, 
nur werden wir alt. Dem Herrn ſei Dank 
für alle Gnade! Liebe Schweiter, du 
ichreibit, wenn du nicht jo arm wäreft, dann 
wirdeit du die Numdichau halten. Nun, 
ich will fie fiir dich bezahlen, dann lies fie 
mr pünktlich und jchreibt auch 'mal für 
die Rumdichau, wenn du kannſt, bitte! Die 
Vitte, die dein Sohn an mid; tut, kann ich 
ihm nicht gewähren, oder ich kann mich nicht 
dazu entſchließen. Es haben jchon mehrere 
bon meinen Weffen mich darum ebeten, 
wiirde ich dann einen Unterſchied machen, 
und das möchte ich micht tim. Nun, liebe 
Scyweiter, jei denn jamt deinen Kindern 
berzlid) von mir gegrüßt. Bitte, grüße 
auch Bruder Seinrich jehr, und dann be- 
richte mir, ob du die Rundſchau befommit! 
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Sc hätte ſchon längit mal jollen an dich 
und Bruder Heinrich jchreiben, aber das ilt 
etivas jchivierig mit den rujliichen Adreſ— 
jen. Bitte um Entjichuldigung. 

David Siebert. 


Oklahoma. 





Hitcheock, Dfla., den 5. Mai 1912. 
An die werten Rundjchaulefer ! 

Etwa zehn Tage zurück hatte ein Mann 
zu einem andern gejagt: „Sch wette, wir 
werden wieder eine trodene Zeit befom- 
men.“ Ginige Tage darauf, es war den 
27. v. M. um zwei Uhr nachmittags, fing 
es an bligen und zu donnern und es wurde 
immer dunkler. Da, mit einem Mal fing 
es an zu regnen, daß es nur jo in Strömen 
flog. Es hörte ja auch wieder auf, und 
man dachte, jetzt jei alles vorüber; aber es 
fammelte ſich gleich wieder und fam wie ein 
geivappneter Mann mit Hagel, Sturm und 
Negen. Das war zum zweiten. Wir trie- 
ben unjere zitternden Kälber in den Pfer— 
dejtall und die Schafmütterr mit ihren 
Lämmlein aud in ihren Stall, und fegten 
die Türe vor; als wir eben damit fer- 
tig waren, kam's zum dritten Mal, ebenjo 
itarf wie vorher, jedesmal Hagel dabei. 
D wehe unier Vieh! Die Pferde jenjeits 
des breiten Stromes und die Kühe im We- 
iten über einen Nebenſtrom. Bei dem grel- 
len Wligen fonnte man es immer jehen. 
So um 11 Uhr nachts fam es zum vier- 
tel Mal, jo recht drohend auf. Ich rafite 
die Wertpapiere und nod) einiges Wertvol- 
les zufammen und dann mit meiner Fami— 
lie in den Keller hinein. Dann fam es 
aber wie eine jchredliche Flut daher. Die 
Bl'tze ſchoſſen und der Donner rollte und 
frachte, es erjchredte uns wohl ziemlich, 
aber unſere Gedanfen waren beim lieben 
Vieh. Hätten wir es mur geahnt, dann 
hätten wir es in den Stall genommen. Nadı 
etwa einer Stunde ängſtlichen Harren hörte 
es auf und wir fonnten aus unjerem Ber- 
lief heraus. Da ſchaute ic, wo das Vieh 
wäre, und jiebe, es war alles herüberge- 
ſchwommen und jtand zitternd am Süden— 
de des Stalles. Raſch trieb ich es in den 
Stall b nein und zählte es nad: 13. Es 
war aljo nod) feines ertrunfen. Aber die 
Pferde famen night. DO, wie das Waſſer 
rollte, braufte und die Fenzen mit fi) fort- 
riß, und immer noch höher jtieg. 

Etwa um zwölf Uhr legten wir uns alle 
zur Nube, uns felbjt tröjtend,, die Gefahr 
jei jebt vorüber, denn es klärte ſich jetzt 
auf. Der fühe, erquidende Schlaf kam 
auch gleich. Doc es währte nicht lange, 
denn jo um zwei Uhr fam ein Rauſchen 
und Ziſchen und im Nu braufte der Sturm 
und der Regen ftrömte mur fo nieder. Nun 
dadıten wir: Nett iit das Maaß voll und 
überfließend voll, denn das Waller war 
nicht mehr fern vom Haus. Dod) was war 
zu tun? Es war ja Nadt, und jo legten 
wir uns zur Ruhe. Morgens fahen wir 
dann die Verwüſtung. Much hörten wir, 
was der Blit getan hatte. Bei Mr. Love 
hats drei Pferde getötet, nördlich von Kat. 
Nichert auch drei, ſüdlich dem Mr. Stuart 
eins, Karl Löwen einen Ochfen getötet, Kor. 


22, Mai 


Both ein jähriges Füllen und Mr, 
Konrad Schäfer 2 Kälber ertrunfen, ww, 
Bon den Brüden iſt die Erde weggeiva- 
ſchen, einige Brücden find ganz fortgerijien, 
Auf Stellen an’der Cooper Creek war das 
Waſſer jo hoch, daß die Leute bei Nacht her: 
ausziehen mußten. Da, wo die Cooper 
Greek in den Cimeron Fluß bineinflieht, 
find einem Farmer zwei große Ställe in 
den Fluß bineingetrieben. Sa, noch eins! 
Auf unferem Kirchhof find drei Gräber bis 
auf die Särge ausgewaidhen. Bon ei- 
nem Sarge war der. Dedel ſamt 
dem Leichnam herausgewaſchen und fortge- 
trieben, wer weiß wohin. Die Angeböri- 
gen haben jhon den ganzen Tag darnad) 
geſucht und nichts gefunden. Die Einzäu- 
nung jamt dem Tor, alles fort. Seit zwan- 
zig Jahren iſt hier nicht fo ein großer Re— 
gen gewefen. 

Vorige Wocde fuhr ich Geſchäfte halber 


nach Dfeene, war bei unferm gewefenen . 


Nachbarn übernacht. ES iſt noch immer der 
nejprädige Fred Weber. Sein Sinnen u. 
Trachten in diefer Welt ift noch immer 
nad) mehr Land. Nebt bat er ſchon drei 
Viertel und SO Meres Land und mehrere 
Lotten und ein Haus in der Stadt, wo er 
wohnt. 

J. P. Lorenz, der rührige Doftor in 
Hitchcod war geitern in unferer Verſamm 
lung und bielt zwei tüchtige Aniprachen, 
am Tage und Abends. D. D. Wieben von 
Iſabella waren auch zu Gast gefommen und 
fuhren heute wieder zurück. 

Der Weizen macht gute Fortichritte, das 
Wetter dazu iſt jchön. 

Sacob Thomas. 


Weathberford, Dfla., den 18. April 
1912. Wünſche allen Geichwiltern den 
Frieden Gottes zuvor! „Horch, wie es in 
Sion Flingt, wenn Sünder Zu“e tum.“ Das 
dürfen wir mit dem Dichter ausrufen, in- 
dem Seelen zu Gott um WBergebung jchrie- 
en, und einige rühmen auch ſchon den Frie— 
den des Herrn Jeſu in ihrer Brust zu ba- 
ben. Unſer Wunſch und Gebet ift, daß die 
Seelen rechtſchaffene Buhe tum und dann 
auch treue Zeugen für Jeſum werden md 
bleiben möchten. 

Will noch einen kurzen Bericht geben von 
der Silberhochzeit der Geſchw. David Buſch— 
manns, welche geitern, Mittwoch den 17. 
April jtattfand. Die Gejchwiiter hatten 
Borbereitungen getroffen und alle Geſchwi 
fter am Ort eingeladen. Es hatten fich auch 
fait alle Geſchwiſter eingefunden, um an 
der Feier teilzunehmen. Als wir uns alle 
verjamelt hatten, wurde begonnen mit dem 
Liede, Ev. Lieder 67, dann folgte die Aus 
führung des Programms. Br. Jak. ©, 
Mröfers eröffnete die Verſammlung mit 
dem 104. Pſalm. Er erwähnte, wie der 
Pſalmiſt aus der Schöpfung ein Lob Got- 
tes machte, und wie ihn die Werfe und Füh— 
rungen Gottes bewegten, auf jein vergan- 
genes Leben zurüczuichauen u. dem Herrn 
die Ehre zu geben für alles, und ihm alles 
aefiel, nur nicht die Siinde. Br. J. M. 


Frieſen hielt eine Aniprache über 5, Moie 


8, 2: „Sedenfe an alles des Weges, durd) 
den did) der Herr, dein Gott geleitet bat,“ 
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uſw. und in 1. Sam. 7, 12: „Da nahm Sa— 
nmel einen Stein und ſetzte ihn zwiſchen 
Mizpa und Sen und bieß ihn Ebenezer, 
und ſprach: „Bis hieher hat der Herr ge- 
zernen bis zu einer diamantenen, und die 
Hod)zeiten eingeteilt jeien von einer höl- 
zernen bsi zu einer diamantenen, und die 
diamantene Hochzeit würden wohl die mei- 
iten Leute im Himmel feiern. (Im Him— 
mel werden feine Hochzeiten jein. Lies ein- 
mal Matth. 22, 30. Ed. des Zionsbote.) 
Wie Moſes 40 Jahre zurückblickte und zum 
Volk ſagte: Gedenfe an alles des Weges, 
den dich der Herr, dein Gott, geleitet hat, 
jo fonnten auch dieſe Geſchwiſter 25 Jahre 
zurückblicken, und an all die Wege des 
Herrn denken, durch die der Herr ſie gelei— 
tet hatte. Und wie Samuel ein Ebenezer 
aufrichtete, jo richteten auch die Geichwiiter 
ein Ebenezer auf und jagten: Bis hieber 
hat der Herr geholfen. Er wies noch da- 
rauf bin, daß fie nur dann ein wahres 
Ebenezer aufrichten fünnten, wenn fie auf 
die Fuhrung des Herrn jchauten und das 
mit einem danfbarem Herzen, und wenn fie 
jagen fünnten: Bis hieher hat der Herr ge- 
holfen.” Das gibt Zuverficht, daß er ferner: 
hin auch helfen wird. Br. Wiens von Wea- 
therford hielt eine Ansprache über 2. Moſe 
33, 15: „Mo nicht dein Angeſicht voran- 
gebt, jo führe uns nicht von dannen hin— 
auf.“ Er erwähnte, dab viele dieie Hoch- 
zeit nicht feiern, viele weil fie nicht wollen 
und viele, weil fie nicht fönnen. Wir woll- 
ten mit Gott jo vertraut fein als ein Baar 
Eheleute. Er erwähnte weiter die Urſa— 
che, dab viele nicht bis hierher gelangten, 
weil fie Nejus nicht als dritte Perſon in ih— 
rem Ehebunde haben und weil viele Tich 
immer wieder übertrauen lalfen, welches 
bei diejen Geichwiltern nicht jo war. Es 
war nur ein Denfmal an die Führung des 
Herrn. Dann erwähnte er bejonders die 
Kotwendigfeit der Gegenwart des Herrn 
und ſagte, daß auch dieſe Geſchwiſter nicht 
möchten von dannen gehen ohne die Gegen— 
wart des Herrn, weil ſonſt niemand Die 
Stelle des Herrn einnehmen fann und daß 
wir uns jeiner Gegenwart verſichern kön— 
nen durch Seboriam; wenn die Gegenwart 
des Herin mit ihnen jei, dann könnten sie 
getroft von dannen ziehen. Dann wurde 
den Geſchwiſtern Gelegenheit gegeben, ſich 
auszuſprechen. Br. Buſchmann dankte den 
Geſchwiſtern für den Beſuch und für die 
Teilnahme. Ferner ſagte der Bruder, ſei 
er an dieſem Feſte und auch ſchon an den 
vorhergehenden Tagen beſonders zurücker— 
innert worden an die vergangene Zeit, als 
lie nadı Oflaboma gezogen waren. Er er- 
innerte jich an Nafob, als er jagte: „Ich bin 
zu gering aller Barmberzigfeit und aller 
Treue, die du an deinem Knechte getan 
baft, denn ich hatte nichts als dieſen Stab, 
als ich über diejen Nordan ging.“ Die 
Schweſter ſagte, fie fühle ſich nicht wert al- 
les deſſen, das der Serr an ihr getan hät- 
te, beionders daß der Herr ihre Kinder be- 
fehrt habe. Sie jagte, fie habe ji) anfanas 
geiveigert vor einem Feſte, aber fie ſei 
reichlich geieanet worden. Die Geichmwilter 
danften dem Herrn für die Führung bis 
bieher, und noch andere Geſchwiſter danften 
mit ihnen dem Herrn. Schw. Agatha 
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Funk führte an, wie in diejer Zeit alles 
dem Wechiel unterworfen jei, und verglich 
das Leben des Menjchen mit einem Pilger. 
Nie der Pilger durch Täler und auch auf 
Höhen fommt, und wie er den Weg hinter 
ſich ſehen kann, aber oft nicht vor fich, wie 
er dann auf den verichiedenen Stationen 
ankommt. Wenn Jeſus ihr Führer sei, 
dann könnten jie getroft weiter pilgern, 
dann würden fie ficher dort anlangen. 

Inzwiſchen und zulekt wurden Lieder ge- 
jungen, Deflamationen aufgejagt von den 
Kindern und Glückwünſche  dargebradt. 
Wr wünſchen, dab die Gegenwart des 
Herrn auch in Zukunft mit ihnen geben 
möchte, und mit uns allen. 

Euer Bruder in Ehrifto, 


a 


J. C. Dürfien. 
Auf Wunſch aus „Zionsbote.“ 





Texas. 


Wadswortb, Ter., den 6. Mai 12. 
Lieber Freund Wiens! Gott zum Gruß 
dir und allen Rundichauleiern und eine 
ichöne Gejundheit und gutes Wohlergeben ! 
Wollen alle jo leben, daß wir alle jelig wer- 
den, denn es hilft ja nichts, wenn wir die 
ganze Welt gewinnen, und leiden Schaden 
an unferer Seele. Dies iit mein Trachten 
iiber alles. 

Nun, jehr viel Neues wei ich nicht zu 
ichreiben, als daß wir, Gott jei Danf, ſchön 
geſund find. Bon Todesfällen fann ich 
nicht berichten, Gott jei Danf dafür! Wir 
haben jeßt einen jehr ichönen Regen, dem 
Herrn jei auch Danf dafür! 

Sc habe die Rundſchau durdhgeleien, u. 
es iſt einem wirflid ein Vergnügen, die 
zu leien, dal; man von überall Neues hört. 
Nun babe ich geleien von Freund Quiring 
in Teras, dab er jaate, dal das Gras bei 
ihnen jo furz it. Hier haben wir ſchon 
Gras, lang genug zum Seumacen und das 
Vieh wird fett auf der Weide. Dann ba- 
be ich auch acleien, daß er jehr geplagt ift 
mit Nheumatismus. Num, ich bin fein Dof 
tor, aber ich habe einen jehr leichten Nat 
ousgefunden, nämlich, wenn man ein Stüc 
Sarlic, auf deutich Knoblauch, aufiht, jeden 
Tag, dann acht der NRheumatismus ganz 
weg. Dies Mittel hält auch andere Krank— 
beiten ab. Ich hatte in Oflaboma jo ſehr 
den Rheumatismus, dab ich fait nicht mehr 
gehen fonnte.e Als ih nun nad Te 
rvas fam, war er für eine Weile ‚ganz 
weg; aber auf einmal habe ich es wieder 
aejpürt. Dann habe ich bloß jeden Tag ein 
Stück Knoblauch gegeſſen und jet iſt alles 
weg. Nun fann ich im Waſſer herumgehen 
und es jchadet mir nichts. Es iſt das be- 
ite Blutreiniqungsmittel, das ich noch je 
geſehen habe. Alle, die ihr mit Nheumatis- 
mus geplagt jeid, nehmt diefen Rat an, 
denn es hilft jicher und iſt eine billige Me— 
dizin. Ich habe alle Sorten Medizin ge- 
braucht und es hat mir nichts geholfen. Es 
jtinft etwas, wenn man es ikt, doch es läßt 

Ir aut eflen. Ich elle immer Brot da- 
au, und wenn man e8 erit gewohnt fit, dann 
int man es gern. Ich arbeite jeden Tag 
auf der Farm, und ich fühle, als wenn ich 
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noch immer jünger werde, und bin bere‘; 3 
58 Jahre alt. 

Es geht uns wirflich aut in Teras: al- 
les wait jo ſchön. Das Corn war bier im 
April ſchon zwei Fuß body und der Neis 
geht auch.ichon jehr gut auf. Es ſieht io, 
als wenn es eine jehr gute Ernte geben 
fann. Dem Herrn aller Herren aller Danf 
dafür! Kommt ber, Leute, und beſeht euch 
dieies Land, es it wirklich gutes Land, 
und wenn dieſes Land jo zubereitet wird, 
als in California, dann bringt es aerade 
joviel wie dort und iſt lange nicht jo teuer, 
Der Grund ift gut umd reich. Frucht kann 
bier von allen Sorten gezogen werden. 

Ron den 4000 Aeres, von welchen ic) 
ihon in der Rundſchau ſchrieb, daß die 
Stadt ſich erboten hatte, ein Stück Yand zu 
einer Kirche zu geben, wenn sie eine dent 
ſche Ansiedlung binfriegen; der Mann baut 
auch noch ein Schulhaus auf dem Lande 
bin, ohne daß es euch etiwas koſtet, und ihr 
fünnt gleich eure Rinder zur Schule ichif- 
fen. Das iſt eine ſchöne GSelegenbeit, ver- 
geßt nicht, es fann euch nicht beſſer angebo- 
ten iverden. 

Noch einen berzliden Gruß an alle Le- 
jer, Freunde und Bekannte von mir md 
meiner lieben Frau. 





Gerh. u. Sarah Rall, 
Janada 
Manitoba, 





Steinbad, Man., den 1. Mai 1912, 
Wir haben bier ichon längere Zeit nalies, 
faltes Wetter gehabt, wenn dann und wann 
auch einmal ein warmer Tag war, jo jtellte 
ſich doch wieder das fühle Wetter ein; es 
regnete auf einmal nicht jo bedeutend jehr, 
aber öfters, ſodaß das Adern auf dem fla- 
chen Boden nur jchleht aina, beionders auf 
der Schwarzbrade, die ſich bier gewöhn 
lich naſſer hält als auf dem andern Yande, 
ang es nur Ichlecht, ſodaß die niedrigsten 
Stellen mußten übrig aelalien werden. 
Noch ſchlimmer wird es jett wohl jein, 
nachdem es geitern abend noch ſtärker 
als je zuvor geregnet bat; es ſieht auch 
jett am Abend noch ziemlich tribe aus. 
Wir hätten ſonſt dieſe Woche fünnen been- 
digen bis aufs Gerſteſäen, wenn es nicht fo 
ſehr geregnet bätte. Bei unierem Bauen 
it uns der Negen auch nicht ſehr paſſend. 
Der Keller ift fertig und joll jekt das Zim— 
mern losgeben. 


Sa, im Irdiſchen iſt es ja jo, man will 
ein Heim, ein Wohnhaus haben, und wenn 
nur eben möglich, bequem und qut einge: 
richtet, wo man ſich heimisch machen kann; 
und dieſes wird von Menichenhänden er- 
baut und zuftande gebradyt. Aber wie ſteht 
es denn in geiltliher Beziehung? Willen 
wir, wie wir in 2. Kor. 5, leien, dab, jo 
unſer irdiich Haus diejer Hütte zerbrochen 
wird, daß wir einen Bau haben von Gott 
erbauet, ein Haus, nicht mit Händen ge 
macht, das ewig iſt, im Simmel? Dann 
wor ums! In dieiem irdiichen Haus kön— 
nen wir nicht bleiben, das lehrt uns die 





täglihe Erfahrung. Und wenn es aufs 
Bene und Serrlichite eingerichtet wird — 
wir müſſen davon. 

O, es it traurig, dab jo viele Men- 
ſchen jo aleichgiltig dahin geben, ohne jich 
um dieſes zu rummern, und dieſes Heim 
oder Bau Sollten wir uns- bier juchen zu 
jichern, und bewußt werden, wenn wir einft 
wollen als Bewohner in dasjelbe eingeben, 
denn es wird feinem zuteil werden einzu- 
geben, der nicht im Buche des Lebens ein- 
geichrieben it mit Namen als ein Kind 
Gottes. 

Heinr. Nempel. 





Saskatchewan. 
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Roſthern, Sasf., den 4. Mai 1912. 
Werte Rundichau! 

Muß nochmals wieder einen kleinen Be- 
richt einichicten, denn unſer gegemmwärtiges 
Wetter veranlaßt Leute, da); fie davon jpre- 
chen, jomit ſoll es auch interejlant genug 
jein, da man es in der Rundichau erwähnt. 
Es iſt heute ſchon der dritte Taq, dab es 
regnet, und legten Dienstag regnete es auch 
den ganzen Tag und die verflojiene Woche 
baben wir nur zwei Tage die liebe Son- 
ne gejehen. Manchen Leuten mag es nod) 
länger vorfommen, daß fie die Sonne nicht 
geſehen haben, denn ich hörte jemanden 
jagen, er befürchte, day wir unſer Sonnen: 
licht nicht mehr erfennen werden, wenn es 
zum Worjchein fommen wird, denn wir 
werden vergeſſen haben, wie e8 ausgeliehen 
babe. Nun, ich bemitleide diejenigen nicht, 
die jo furz von Gedächtnis jind. Ich bin 
ihon 18 Jahre bier in Nofthern und fann 
mich noch gut erinnern, das wir noch nie 
in diejer Zeit ein jo naſſes Frühjahr gehabt 
baben. Der Regen fam manchmal jogar 
etwas jpät, und doch haben wir durchichnitt- 
lich immer gute Ernten gehabt und die Aus— 
lichten für eine gute Ernte find diejes Jahr 
beionders aut. 

Mir jcheint, da; manche Leute in den 


Bereinigten Staaten eine Gänſehaut be 
fommen, wenn man Sasfatchewan er 


wähnt; aber das macht nichts aus. Wir 
jind bier ganz zufrieden. Wir find bier in 
der Yage, uns ein gutesStück Brot, aud) ein 
ſchönes Stück Fleiſch zu ziehen, und wer 
das hat, bat große Urſache, unſerm Schöp- 
fer dafür zu danken. 

Herr Seager Wheeler, mein Nachbar, ge— 
wann lebten Winter jogar den 1. Breis der 
Welt für jeinen Weizen, den er in New 
Rork ausitellte. 

Wir hatten im Winter zwar mehr Kälte 
grade wie im Süden, aber dennod jollen 
unjere vielen Grade nicht jo unangenehm 
jein wie die wenigen im Süden. Und das ift 
auch leicht zu erflären, denn wenn es bier 
falt an Graden ilt, haben wir feinen Wind, 
während im Süden eine feuchte Luft 
berridyt bei den wenigen Graden. Unſere 
Regierung tut alles mögliche, um recht viel 
Einwanderer ins Land zu bringen und es 
it ja auch ganz aut; aber wenn das io fort 
aeht, wird Kanada bald beiiedelt fein, und 
für unſere Kinder bleibt fein Land als 
Seimjtätten aufzunehmen, darum wäre es 


Vlennonitiſche Rundſchau 


beſſer, wenn die Yankees noch für eine Wei— 
le dort blieben. 

Peter W. Dyck, von Aberdeen iſt neulich 
mit ſeiner Familie nach Peace River gezo— 
gen. Es ſollen dort noch große Gelegenhei— 
ten für Landſucher ſein, und es ſoll da auch 
ſchönes Klima herrſchen, was einem man— 
chen vielleicht ein Rätſel ſein wird, aber das 
iſt uns kein großes Wunder, denn wenn wir 
hier in Saskatchewan im Sommer nicht die 
langen Tage hätten, würden wir nicht kön— 
nen Weizen ziehen und die Erfahrung ha— 
ben wir gemagt, daß je weiter dem Norden 
zu, deito weniger Stürme es gibt, und am 
Peace River find die Nähte im Sommer 
noch fürzer als bier in Saskatchewan, jomit 
muß da auch weniger Gefahr für Nachtfrö- 
jte im Sommer jein. Mein Wunſch wäö— 
re, dal Beter W. Dyck uns jeine Erfahrun- 
gen in der Rundſchau mitteilte. 

Will denn ſchließen bevor ich langweilig 
werde und grupe hiermit alle Freunde und 
Berivandte und verbleibe euer Mitpilger 

B. 3. Friejen. 





Ernfold, Sasf., den 2. Mai 1912. 
Rum weil jo wenig von Ernfold berichtet 
wird, will ich einmal ein wenig einichif- 


fen Heute haben wir einen jchönen Yand- 
regen. Wir find auch jchon eine zeitlang 


fertig mit Einſäen in alten Zande, und 
das meiſte Getreide iſt jchön auf; aber es 
find auch noch viele Leute, die noch nicht ein- 
mal angefangen haben mit Säen. Wenn 
man mit ihnen jpricht, dann meinen jie: 
Es iſt noch Zeit genug. Aber beim Dre- 
ichen dann merft man den Unterjchied, und 
jelbitverftändlih, das mu ja erfrieren, 
wenn es friert. 

Geſtern hatten wir in unjerem Sauie ein 
Seburtstagsfeit: Papa feierte feinen Ge— 
burtstag. Wir jchieften ihn zur Stadt und 
als er zurücdfam, war das Haus mit Gä— 
ſten gefüllt. Das fam ihm ganz uneriwar 
tet. Dann gab es noch eine Abendmahl 
seit und wir wiinichten ihm Süd. Dann 
jubren die Gäſte fröhlich beim. 

Wir jind jebt fleißig beim Wiejebrechen 
zum Flachsſäen. Auch Nachbarn H. Wiens 
bricht ichon Wieje. Er bat aber jeinen al 
ten Pflug zu Seite jtellen müſſen und ich 
einen neuen geholt. Nachbar H. Mdrian it 
Dienstag, den 30. von Hepburn abgefah- 
ren auf dem Wagen und wird wohl dieje 
Woce bier anfommen, Er war bier an- 
fangs April und baute jich bier etwas auf. 

Nım noch einen Gruß an alle lieben 
Verwandten und Bekannten. 


J. 8. Löwen. 





Warma n, Sasf., den 28. April 1912. 
Einen Gruß der Liebe zuvor an Freunde, 
Befannte, den Editor und alle Rundſchau— 
leſer! 

Weil in No. 4 der Rundſchau angefragt 
wird, iver da weiß, ivo der Heinrich Olfert 
iſt, an den die Briefe, Poſtkarten und auch 
die Rundſchau geichict werden jollen, und 
der Schreiber jagt, auf der ganzen Anited- 
lung it fein Olfert, und ich den Aufenthalt 
des Geſuchten auch nicht weiß, ich aber glau— 
be, er iit ein Sohn des Johann Dlfert, 
Burwalde, Alte Kolonie, und jeine Frau 





22. Mai 


iſt Johann Siemens Todter aus dem Dor- 
fe Roſenthal, jo bitte ich, falls jemand den 
gegenwärtigen Aufenthalt des Gejuchten 
weiß, es durd die Rundſchau befannt zu 
macen, wofür ich im Voraus danfe. Er, 
Dlfert, war mein Schwager; ich hatte feine 
Schweſter Maria zur eriten Frau. Ich 
bin Peter Driediger, jtammend aus Nie: 
der-Chortig. Weil meine liebe Frau noch 
Stieffinder und Geichwiiter in Rußland 
bat, jo muß ich gleich noch einige Fragen 
jtellen. Die Frau iſt eine Peter Neufelds 
Tochter, jtammend aus Neuenburg, Alte 
Kolonie, Südrußland. Ihr Name ijt Ju- 
itina Neufeld. Wenn jemand weiß, wo ji) 
meine Stieffinder Peter, Jakob und Mar- 
tin Hamm aufhalten, jo ijt derjenige ge- 
beten, ihnen diejes zu lejen zu geben, oder 
deren Adreſſen durch die Nundichau be- 
fannt zu machen. Und wenn jemand weih, 
wo ſich meine rechten Geſchwiſter aufhalten, 
der iſt ebenfalls gebeten, mir ſolches zu be- 
richten, wofür ich ihm im Voraus danke, 
Die Geſchwiſter find Helena, Peter, Abra— 
bam und Kornelius Neufeld. . Selena hat 
einen Ehriitian Kehler zum Dann, welcher 
jeit ungefähr zwanzig Jahren ganz. blind 
it. Bor 23 Jahren wohnten Kehlers auf 
Gmwenenfy-Land im Dorfe Xofihen. Vor 
dort jollen fie auf eine neue Anſiedlung 
gezogen jein, ich weiß aber nicht, wohin. 
Beter Neufeld joll jih in Sibirien irgend- 
wo aufhalten, Abraham Neufeld joll in 
Ginlage in der Alten Kolonie gewohnt ha— 
ben und eine lutheriihe Frau geheiratet 
haben; Kornelius wohnte vor Jahren in 
Nenenburg. Bitte um Nachricht von die- 
ien bier erwähnten Leuten! 

Sm Irdiſchen haben wir nichts zu kla— 
gen, aber in geiltliher Hinficht bleibt viel 
zu wünſchen übrig. 

Weil ich dieſes ſchreibe, fällt mir ein, 
daß ich den Dollar für das laufende Jahr 
aleich mitſchicken fann. Alſo findet der 
Editor in dem Brief emen Money Order, 
Bitte, auf meiner Nundichau zu quittieren. 
(Money Order gefunden. Velten Dan. 
Ed.) 

Nun noch zum Schluß einen herzlichen 
Gruß dom mir und meiner lieben Frau 
an alle, die fich unser in Liebe erinnern. 

Bet u Juſt. Driediger. 


Adreſſe: Dfterwid, Bolt Warman, Sas- 
fatdyewan, Canada 





Rußlant 


— 
y 


Tiegae, Sagradoffa, Rußland. Gruß 
der Liebe zuvor! Da ich durch mehrere 
Briefe aufgefordert wurde, von bier aus 
mebreres zu berichten, jo will ich’8 tun, ſo 
aut ich es verjtehe, vorläufig durch Die 
Rundſchau. Nun fomme ich zuerit zu Dir, 
lieber Better Nafob Peters. Deinen jehr 
werten Brief haben wir erhalten; habe 
pielmals Danf dafür Entichuldige, dat ich 
dir nicht gleich geantwortet habe. Ich Fonn 
te deine Adreſſe nicht gut entziffern auf dem 
Komvert. Will denn etlihe Fragen, die 
du an mich richtet, beantworten. Unſere 


Fortiekung auf ©. 14. 
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Erzählung. | 


Der Krüppel von Hürnberg 





Ron Felicia Butt; Clark. 


In freier Bearbeitung von Frieder. Muns. 


(Fortichung.) 
16. Rap. Mirihs Strafe, 

„Ihr fünnt den Befehl leſen,“ Tautete die 
Antwort.“ 

„Dit dies jo aufzunehmen, das meinem Sohn 
balo ein Leids geichehen ſoll?“ 

„Darüber babe ich Schweigen Zu beobad)- 
teil, 

Ohne ein weiteres Wort Zu verlieren, über- 
gab der alte Mann den Schlüffelbund. Er 
wandte ſich am Ulrich, der zitternd auf einem 
Stroyyaufen lag. Er fniete an feiner Seite 
nieder und umarmte den Nüngling. „Lebe 
wohl, Ulrich, mein geliebter Sohn. Möge Gott 
Dich vor allem Leid beſchützen und Dir befen, 
Deinem Gewiſſen treu zu bleiben ſelbſt ange- 
‚ots des Todes.” Sie fühten einander feier- 
lich, und der Vater ging hinweg. Er wagte es 
nicht, nach feinem Sohne nom einmal zurückzu— 
bliaen. 

Außerhalb der Sterfertüre, die von Jakob 
forgfältig verichloffen wurde, hielt der Haupt: 
mann an, „Der Herzog fann mir die Schlüſ— 
fel zum Gefängnis meines Sohnes nicht anver- 
trauen,” fagte er in einem Tone der Entrii- 
ſtung. „Gaubt er, daß ich in meinen alten Ta— 
gen Schande auf mein Gefchlecht bringen wür— 
de?” 

Sein Begleiter ertwiderte 
zucte blos feine Achjeln. 

in feiner Wohnung angefommen, ließ ſich 
Peter von Neuß in feinen großen Lehnjtuhl 
nieder. So ſchwer es ihn auch ankommen moch— 
te, von Ulrich getrennt zu fein, fo wußte er 
Doch, daß es beſſer für ihn war, wenn er die 
Schlüſſel nicht Hatte. Die Verſuchung fonnte in 
der lebten Stunde ihn überfallen und das in 
ihn geſetzte Vertrauen zuſchanden machen. 

Trob des Herzogs Befehl ging der Pater an 
jenem Morgen nicht nach Ulrichs Zelle. Die 
araufame Strafe, die über den Gefangenen ver 
bängt worden war, batte ihn über alle Ma 
fen erjchüttert. Die „Eiferne Nungfrau”, eine 
Neliguie aus barbarifchen Zeiten, batte Tange 
auf vem Dachboden des fünfedigen Turmes ge 
itanden. Dichter Staub lag auf ihr und Epin 
nen batten jie mit ihren Neben ganz umwoben. 
In früheren Zeiten waren Männer und jelbit 
rauen in den Mantel diefer Jungfrau gehüllt 
worden, und Die in demjelben angebrachten 
Meſſer hatten dann ihre Miordarbeit verrichtet. 
Es ſchien fait unmöglich, daß der Herzog daran 
denfen follte, diejes unmenſchlichſte aller Mar 
teriwerfzeuge wieder in Gebrauch zu ftellen und 
einen Jüngling als Opfer auszuerlefen. ©i 
cherlich, er gehörte zu den verhaßten Steßern — 
aber er war immerhin ein junges Blut von 
neunzehn Jahren. Der Pater war Zeuge man 
her jchredliher Scenen gemwefen, doch nie zu 
bor hatte ihn eine ſolche Bangigfeit überfom 
men als jebt, da er diefen Nüngling von fei 
nem ibm bevoritehenden Schidfal benadhrichti 
gen ſollte. Erjt gegen Abend begab er jich nad) 
dem runden Turm. Der Torwart verneigte ſich, 


nicht, Tondern 
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um feinen Segen zu empfangen, während Ja— 
fob Engel ebrerbietig die Türen für ihn öff- 
nete, Einem Winte des Priefters gehorchend, 
entfernte jich Engel und ließ die beiden allein. 
Ulrich erhob jich, als der Pater bei ihm eintrat, 
und weigerte jich, feinen Sig wiederum einzu— 
nehmen, obgleich ihn Vater Antonio dazu auf- 
forderte. Ulrich bebte vor dem Ntaliener zu— 
rüd. Es war deilen Geftalt, die ihn in feinen 
wilden Träumen beunrubigte, und deſſen Stim- 
me, die er immer wieder zu vernehmen glaub- 
te, Doch heute nacht fchien er von einer be- 
fonderen Kraft befeelt zu fein. Er hatte beina- 
be den ganzen Tag im Gebet zugebracht, denn 
er ahnte, daß er feiner letzten Stunde um ei- 
nen guten Schritt näher gekommen fein müſſe, 
da man dem Pater die Schlüffel zu feiner 
Belle abgenommen hatte, 

Vater Antonio ließ jich auf der jteinernen 
Banf nieder. „Ich bin noch einmal hierher 
gefommen, mein Sohn, um mit dir zu reden 
und Dich Zu bitten, zur allein wahren Kirche 
zurüczufebren,” 

„Bedeutet das neue Folterqualen?“ frug 
Ulrich, und er zitterte, als ob ihn ein heftiger 
Schmerz durchzudte. 

„O nein, dazu iſt der Herzog zu mitleidsvoll. 
Er bat mich gefandt, um Dich zur Umkehr zu 
bewegen,” 

„Diefe Bemühungen werden vergeblich fein.“ 

„Es fcheint mir fait unmöglich, daß Du, der 
Du Dein Leben vor Dir haft, zögern follteit, 
anzunehmen, was die Kirche Dir bieten fann. 
Wenn Du widerrufen und uns Aufſchluß über 
den Schmalfaldiichen Bund geben willſt, fo bie- 
tet fie Dir Leben und Freibeit. Das läßt Tich 
nicht fo ſchwer mit Deinem Gewiſſen vereini— 
gen. Am Namen des Herzogs von Alba, ja 
im Namen des Slaifers jelbit, veripreche ich 
Dir, daß Du in dem Augenblid dann ein frei- 
er Mann fein follit. Sie bieten Dir eine Eh 
renitelle- im faiferlihden Heere an.“ 

Die Verſuchung war nicht gering. Gtliche 
wenige Worte, und die Kerkertüren hätten fich 
für ihn geöffnet, Mber diefe wenigen Wor 
te bedeuteten Schmach und _wande; Ulrich 
müßte feinen Gott, dem er zu dienen fuchte, 
verleugnen. Der Prieſter, der fein Zögern 
wahrnahm, 309 ein Kruzifix von Ebenholz und 
Eifenbein unter feiner Nutte bervor und er 
bob dasjelbe how vor den Augen des jungen 
wiannes, 

„Ich habe Euch bereits in der Kolterfammer 
erflärt, dab ich dem evangeliiyen Glauben nicht 
entfagen werde,“ antwortete Ulrich, und fei- 
ne Kraft fchien zu wachen, „Fort mit Eurem 
Kruzifir, ich bedarf feiner gejchnisten Figur, 
um meinen Heiland angubeten. Lieber Kol 
terqualen und den Henkertod 'erleiden, als 
mein Leben lang von Gewiſensbiſſen gepeinigt 
zu werden.” 

„So wiſſe denn, Du jtarrfinniger Ketzer,“ 
fuhr der Pater mit funfelmven Augen fort, 
„daß der Herzog von Alba geipro.,en bat: Tut 
alles, was in Eurer Kraft ſteht, um ihn zur 
Umlehr zu bewegen, und Juute dies fehlichlagen, 
fo jagt ihm, daß er übermorgen um acht, Uhr 
fterben muß.” 

Ulrichs Wangen erfchienen im Scheine der 
Fadel wie Wachs. Mit etwas Mühe frugsgr: 
„Sat der Herzog verlauten Taffen, welchen To- 
des ich ſterben foll?” 

Der Pater zögerte. Nur ungern verfündigte 
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er ihm das jeyredliche Urteil, doch er mußte 
es tun. „Du bift zum Tode in der „Eiſernen 
Nungfrau“ verurteilt,“ fam es in tiefem, kla 
rem Ton bon feinen Lippen, 

Ulrich riß die Augen weit auf. „Die Eifer: 
ne Jungfraul Mein Gott, wenn es möglich iit, 
fo gebe tiefer Kelch an mir vorüber; er iſt zu 
bitter, als daß ich ihn leeren könntel“ 

Er warf ſich auf ſeine Kniee und umfing den 
Prieſter. „DO Vater Antinio, foltert mich aufs 
neue, erſchießt mich irgend etwas, nur nicht 
dieſen Todl Kennt der Herzog feine Barm— 
berzigfeit? Ich babe die Eiferne Jungfrau 
einmal geſehen, Vater. O, errettet mich, er- 
rettet mich!“ 

Der Prieſter hatte gewöhnlich ein Herz von 
Stein im Leibe, aber diefe Jammerfcene rühr— 
te ihn. Sanft half er den zu Tode erfchrodenen 
Nüngling auf die Fühe, „Widerrufe!” fagte 
er, „umd Du follit nichts von der „Eifernen 
Jungfrau“ hören,“ 

Ulrich, der einſt jo beitere und verfprechen- 
de sungling, voller Freube und Leben, warf 
ſich jtöhnend auf einen Strobhaufen und ver— 
grub das Geficht, als ob er die letzten Worte 
des Priejters gar nicht gehört hätte, Diefer be- 
trachtete ihn einen Mugenblid; dann öffnete er 
die Tür und jtahl ſich hinweg. Ulrich aber fiei 
in eine Ohnmacht, um erjt am folgenden Mor 
gen zu erwachen wid fich feiner Lage wieder 
bewußt zu werden. Doch den ganzen Tag fchie- 
nen feine Sinne verwirrte und umwölkt zu 
fein. Er träumte von vergangenen Tagen, da 
er als Sinabe zubaufe gefpielt hatte, und 
glaubte den Gejang feiner Mutter zu verneh 
men. Dann ivar er wieder im Haufe des Mei: 
ter Sachs und fah das hübfche Angeficht Mari: 
ens im Widerjchein des Feuerherdes erglänzen. 
Die Stunden floſſen langjam dahin, doch fonn- 
te er den Tag nicht von der Nacht unterfcheiden, 
denn es Drang nie ein Lichtichein in dieſes un— 
terirdifche Burgverlieg. Aus PVBarmberzigfeit 
hatte man die Fadel brennen laſſen, und je: 
weilen durch eine neue erjeßt, wenn diefelbe auf 
die Neige ging. Dieſes Yicht war fein einziger 
Sejellichafter. 

Es war etiva um Die zehnte Stunde an jenem 
Abend, daß er das Schredliche, das ihm bevor 
ftand, voll und ganz erfahte. Er meinte wie 
ein Nind. Ulrich war nur neunzehn Jahre alt 
und der Gedanke, fo jung jterben zu müſſen, 
ließ ihn erzittern und beben. Ein Leben, das 
Rreude und Süd verhieß, follte auf einmal fo 
traurig enden! Dann jchien er im Geifte eine 
Wanderung anzutreten, und er weilte in Wit- 
tenberg, in Luthers Haufe, und ſah fich dem 
großen Neformator gegenüber. Er vernahm 
tie ermutigenden und tröftenden Worte, bon 
den Yippen des großen Gottesmannes Mor 
te, die mit vielen Ntraftiprüchen aus der Heili- 
een Schrift gewürzt waren. 

rich erhob jich von feinem Lager und fnie 
fe nieder. Die Worte des Pialmiiten famen 
ihm in den Sinn, und freudig rief er aus: 
„Sott iſt unfre Zuverſicht und Stärke, eine 
Hife in großen Nöten, die uns getroffen haben. 
Darum fürchten wir uns nicht — darum fürch— 
ten wir uns micht, wenn gleich die Welt unter: 
ginge —“ wiederholte er, und tiefer Friede 
z0g in fein Herz ein. 

Er hatte nichts zu fürchten, Gott war mit 
ihm. 


(Fortfegung folgt.) 
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Editorielles. 








Und nad dieſem will ich meinen 
Geiſt ausgiehen über alles Fleiich ‚und eu— 
re Söhne und Töchter jollen weisjagen; 
eure Melteiten jollen Träume haben, und 
eure Sünglinge jollen Gejichte jehen. Joel 


3,1. 





- Nun icheint es jo, dab ich endlid) 
die Waller des Miſſiſſippi zurückziehen 
werden. Der Schred iſt denn vorüber, 
aber der Schade und das Elend, durch die 
Ueberſchwemmungen angerichtet, bleiben 
noch, und die Not in jenen Gegenden wür— 
de Sehr aro werden, wenn nicht von allen 
Seiten, bejonders von der Negierung Hil 
fe geleistet würde. Das Jahr 1912 hat fid) 
bis beute an vielen als Jahr des Schrek— 
fens, Elend und der Not bewährt. 





Während die traurige Yage der bon 
den Ueberſchwemmungen im Miſſiſſippige 
biet Betroffenen allgemeines Mitgefühl er 
regt, und Tauſende bereitwillig zur Yin- 
derung der Not geipendet werden, gibt es 
Vente, die gewiſſenlos genug find, die ver- 
lafienen Häuſer der Unglücklichen jener 
Gegend auf Flößen aufzujuchen und zu 
plündern. Sehr treffend nennt die Illino— 
is Staatszeitung dieje Leute „Lichticheu“ ; 
Sejus jagt Matth. 3, 19: „Und die Men 
ichen liebten die Finſternis mehr, denn das 
Sicht. Denn ihre Werfe waren böje.“ 


„Es iſt die letzte Stunde,” jagt Jo— 
hannes ſchon vor ſo langer Zeit, und weil 
die Welt heute noch nicht vergangen, Jeſus 
noch nicht als Richter der ganzen Welt in 
arober Kraft und Gerrlichkeit erſchienen iſt, 
ſcheint es, als ob ſich der Apoſtel geirrt ha— 
be. Sicher hat er nicht geahnt, daß die 
Wylt noch zweitauſend Sabre nach ihm ſte 
hen werde :docdh das iſt weniger wichtig.Was 
wir aus jenem „Es iſt die letzte Stunde“ 
fernen, it, dab der lette Teil des Heils- 


Wennonitifche Rundſchau 


plans Gottes jeßt zur Ausführung ge- 
kommen war, und dab, nachdem diejes 
Werf beendigt jein wird, dem Seilsplan 
nichts mehr hinzugefügt wird, fondern das 
Ende da ilt. Es lehrt uns, wachſam zu 
jein, jede Stunde, und ift uns müßlicher 
als wenn wir genau wühten, welche Stun- 
de der Serr fommt. 





Die ganze Chriftenheit ſchaut mit 
freudiger Erwartung dem Pfingitfeit ent- 
gegen. Ob alle in dem Sinne warten wie 
einit die Jünger Jeſu? Sie erwarteten 
angetan zu werden mit Kraft aus der Hö— 
be, das Werf, welches ihr Herr und Mei- 
ſter angefangen hatte, weiterzuführen. 
Der Herr hatte ihnen den Befehl gegeben: 
Gehet hin in alle Welt und lehret jie! aber 
die Nusrüftung zum Werf jollte ihnen von 
oben werden, erjt wenn er aufgefahren jet. 
Wie fie nım willig waren, den Befehl Je— 
in in Bezug auf das Lehren zu erfüllen, jo 
waren fie auch gewiffenhaft in der Beobach— 
tung jeiner Ratichläge in Bezug auf das 
Warten auf die Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes. Uns fehlt es oft in einem oder 
dem andern Stüd: entweder wollen wir 
niht warten, ausgerüſtet zu werden, 
jondern uns unvorbereitet in die Arbeit 
jtiirzen, oder wir wiinichen wohl die Aus— 
rüftung, ohne jedod willig zu jein, ums 
ganz dem Willen und Befehl des Herrn zu 
unteritellen.. Außerdem gibt es viele, die 
von dem Pfingſtfeſt ganz etwas anderes 
erwarten. Was fie wiünjchen iſt, an die- 
ſem Tage eine angenehme Zeit zu haben. 
Laßt uns tradhten nad; dem Beiten, was 
Gott uns geben will! 


Ans Mennonitiichen Kreiien. 


Sacob Steingard, Meade, Kans., bejtellt 
die Nundichau und jchreibt: „ch beitelle die 
Nundichau wieder, da ich ohne fie Ichlecht 
fertig fomme; auch haben jich die Ausſich— 
ten gebejfert: Wir haben genügend Regen 
und der Weizen ſteht pradtvoll. Wenn 
der Herr uns ferner mit feinem Segen be: 
aleitet, dürfen wir auf eine große Ernte 
hoffen.“ 





Eliſabeth Bärgen, Avard, Oflahboma, 
ichreibt am 9. Mai: „Alle Leſer qrübend, 
wünſche ich ihnen die befte Geſundheit, wel- 
cher wir ums auch erfreuen, nachdem wir 
diefen Winter viel Aranfheit in unſerem 
Hauſe gehabt haben. Erjt war mein Brir- 
der Beter und dann die Mutter und Jakob 
iehr franf am Tophusfieber. Die Multer 
bat 14 Wochen im Bett gelegen.“ 





ar 


Aron N. Wiens, Petrofka, Sasf., ſchreibt 
am 3-Mai: „Lieber Bruder! Wünſche dir 
und den Lejern Gottes reichen Segen! Ich 
kann von bier berichten, dab wir ſeit Sep- 
tember bier find und find froh, daß wir in 
Ganda find, den Winter durchlebt und den 
Frühling erreiht haben, wo es immer 
ichön gewejen it. Seit dem 9. Mpril haben 
wiremit der Treldarbeit begonnen. Seit 
dem 30. April haben wir reqneriiche Zeit. 
Pitte, meine Adreſſe zu ändern von Petrof- 
fa nad Great Deer, Sasf.“ 


22. Mai 


Von Sebrüder Friejen, Kleefeld, Man., 
den 6. Mai: „Grub an den Editor und die 
Leſer! Dieweil 3. S. Frieien, bierjelbft, 
feine Adreſſe und Wohnort verändert bat, 
und P. P. W. Töws auch nad) B. E., gezo— 
gen ift, dachten wir an des Onfels Stelle ab 
und zu etwas von bier zu berichten. (Dus 
war ein guter Gedanfe. Ed.) Wir leien 
gerne die Rundichau. Sie bringt viei Ve- 
rihte von nah und fern. Wir wollten 
nicht ohne fie jein. Dus Wetter it nun 
jeit ein paar Tagen recht windig. Vorher 
war es auch jo naß, dab die Farmer ichledjt 
die Saat beitellen fonnten. Der Geſund— 
heitszuſtand iſt gegenwärtig jonjt gut, als 
unter den Rindern fränfelt es auf Stellen. 
Prof. Gerhard Eornelien und Witwe Mar- 
tin Barkman, beide von Steinbad), hatt: 


am 5. Mai Hochzeit.“ 


Seinrih A. Gooßen, Waldheim, Sasf., 
ichreibt den 5. Mai: „Muß berichten, dad; 
wir eine jehr ernite Zeit haben, denn es 
jind bier diejes Jahr ſchon viele geftorben. 
Die legte bier in unſerer Nachbarichaft be- 
arabene Leiche war die alte Mutter Abr. 
Dickſche. Sie hat lanae gelegen; bald wur: 
de fie etwas beſſer, dann wieder jchlechter. 
Sie jehnte ſich Ihon beim. Geſtern mor- 
gen ilt wieder eine Mutter geitorben, nabe 
bei Yaird, nämlich die Schweiter Beter A. 
Seppner. Wir mußten es heute im der 
Verſammlung befannt machen. Sie joll 
morgen, den 6. Mai beerdigt werden. Ach, 
wie wird die Mutter fehlen! Der Herr 
tröfte den betrübten Bruder und all die 
Mailen. Gruß mit Bi. 37, 5. Andere 
werden mebr berichten. Euer Bruder in 
Chriſto. 9. A. ©.“ 


Peter Both, Noje Farm, jchreibt am 4. 
Mai: „Wir haben bier jett jehr günstiges 
Wetter für das Wachstum. Das eritgeiäte 
(Setreide fommt ichon aus der Erde hervor 
und das üppige Grün auf der Wieje ſchaut 
einen ermunternd an und erinnert einen 
an den Allmächtigen, der nocd immer das 
Nuder in der Hand’hat und durch viele Be 
aebenbeiten beweift, daß jein Erjcheinen na 
he iſt. Letten Sonntag wurde die Ehe 
frau des Kornelius Klaſſen zur letten Ru 
be beitattet. Sie jtarb Donnerstag, den 
25. Mpril in einem Alter von etwas iiber 
25 Jahren, ihren Gatten mit zivei Fleinen 
Töchtern zurücklaſſend. Unſer Beileid den 
Sinterbliebenen. In meinem lebten 
Bericht an Eliſabeth Dirfien, Waſhington, 
batte jih ein Fehler eingeſchlichen. Es 
jollte nicht heißen im Serbjt 1902, ſondern 
im Serbit 1892.“ 





Bekanntmachung und Einladung der 
Freeman Gollege Corporation, 
am 1. Juni 1912. 





Zum genannten Datum werden hiermit 
alle Glieder des S. Daf. Mennonite Col— 
lege - Vereins und jonitige Schulfreunde, 
die am Gedeihen der South Dafota Men- 
noniten College ein wohlwollendes Inte— 
reſſe nehmen, freundlichit eingeladen, ım 
an den Beratungen und Beiprechungen 


über das Wohl und Wehe unierer Schule 
Anteil zu nehmen. 
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Die Verfammlung beginnt in der Schu: 
le um 1 Uhr nachmittags. Außer der Wahl 
von drei Direftoren, der Beſprechung des 
Rechnungsberichtes, uſw., find auch joniti- 
ge Beipredungen uber den Stand unjerer 
Schule erwünſcht. Bereinsglieder, die der 
Entfernung wegen oder aus jonitigen Ur— 
ſachen von einer perjönlichen Beiwohnung 
der Jahresverſammlung abgebalten wer- 
den, möchten andere Vereinsmitglieder be- 
vollmächtigen, fie zu vertreten. 

Auf zahlreichen Bejuch hofft 

Safob G. Graber, Präſ— 
BB. Kleinjajier, Sek. 





Befanntmahung. 


Sch erbielt durch den Aelteſten P. Nan- 
zen, Memrif, Rubland, ein wichtiges Buch, 
herausgegeben von der Memrifer Aniied- 
lung zur Feier ihres 25 jährigen Beite- 
bens, abgehalten den 25. Nuguit 1910. 
Diele Feitichrift ift wichtig zu leien: wie 
die Anitedlung ihren Anfang nahm, ich 
entiwidelte, und nad 25 ”hren eine blü- 
bende Kolonie wurde. Sowohl Einteilun- 
gen, Ackerbau, Viehzucht, Anpflanzungen 
ihöner Gärten, wie das Obit auten Abſatz 

findet: die Beichaffenheit der Dörfer ins- 
geſamt und auch jedes Dorf beionders fin- 
det darin Berückſichtigung. 

Wer ein ſolches Buch baben will, fann 
es bei M. B. Fait, Needley, Calif., oder 
auch bei mir beitellen. Der Preis desiel- 
ben iſt 50 Kop., alio 25 Cents. Wer mehr 
gibt, das geht zur Bethania-Mnitalt. 
Bitte um zahlreiche Beitellung ! 

Peter Rait 
Reedley, Calif. 





Kurzer Lebensbericht von der veritorbenen 
Margaretha Heidebredt, geb. Ejan. 





Su wurde geboren den 4. Juli 1877 in 
Sudrußland und wanderte jpäter mit ib- 
ren Eltern aus nad Miten. Anno 1885 
wanderten fie aus nach Amerifa und jiedel 
ten in Kanſas, in Harvey County an. In 
ihrem 18. Yebensjahre befebhrte jie ſich zu 
ihrem u. unjerem SHeilande. ImJahre 1896 
am 28. November trat fie in den Eheitand 
mit Dietrih A. Heidebreht. In dieier 
Ehe wurden den Eltern fünf Kinder gebo 
ren, vier Söhne und eine Tochter. Bon 
dieſen ift ihnen ein Söhnchen vorangegan- 
gen. Während der letten ſechs Jahre war 
fie mehr oder weniger leidend. Am 18. 
Februar dieies Jahres erfranfte fie jedoch 
ernitlich und lag in ſchweren Leiden bis 
zum 18. April abends. Dann ſchlug die 
Stunde ihrer Erlöjung und iſt jelig im 
Glauben an den fie treu aeblieben, entichla- 
fen. Sie wurde begraben am Sonntag, 
den 21. Mpril, 1912 von der Hoffnungsau 
Kirche aus bei Inman, Kanſas. . Sie hin- 
terläht einen trauernden Gatten und vier 
Kinder nebit einem großen Kreis von 
Freunden und Bekannten und Verwandten. 
Ste sit alt geworden 34 Jahre, 9 Monate 
und 11 Tane. 

Möchte noch meinen innigiten Danf ia 
nen allen Freunden und Verwandten für 
die Liebe, die fie mir erwiefen während 
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der Leiden und dem Begräbnis meiner lie 
ben _attin. Auch danfe ich den lieben 
Predigern P. E. Nickel, Peter Fleming 
und Abraham Raktzlaff, die Worte des Tro— 
jtes ſprachen zu der großen Trauerver- 
lammlung. 


D. A. Heidebredt. 





Mennonitiiher Unterſtützungs-Verein. 


Todesnachricht — Sterbefälle Nr. 32 u. 
Nr. 33. Den Mitgliedern dieies Verei— 
nes diene zur Nachricht, da zwei Sterbe- 
fälle zu verzeichnen find. Am 2. Februar 
itarb Br. Gerhard Lemky, Roitbern, Sasf,, 
in einem Alter von 63 Nabren. Er hin: 
terlie; feine Witwe mit fünf unmündigen 
Kindern in mittelmäahigen Berbältnijien. 
jeine Nachbleibenden find zu zwei Fünftel 
der vollen Unterſtützung berechtigt, welches 
$100.00 betrug. Die Behörde beſchloß, die- 
je Summe an Schweiter Lemky aus der 
Neiervefondfafie zu ' zahlen und feine Auf— 
lage für diefen Sterbefall au machen. Da? 
Geld iſt der Schweiter ſ. 3. zugeitellt wor- 
den. 

Am 28. März itarb Pr. Peter P. Gör- 
ten, Mberdeen, Idaho, an SHerzfeanfbeit. 
Pr. Görken iſt jeit dem Entiteben dieies 
Vereins Mitalied aeweien. Er binterläßt 
eine Witwe mit fieben unmiündigen Kin— 
dern in nur dürftigen Verhältnifien . Sei- 
ne Nachbleibenden find zur vollen Unter: 
ſtüßung von $1000.00 berechtigt. Die Ge— 
ichaftsbehörde beichloh, der Witwe Görben 
dieſe Summe aus der Unterſtützungskaſſe 
zu zahlen und für den nächſten Sterbefall 
eine Auflage von $2.00 pro Mitalied zu 
machen. Der Ueberſchuß acht in die Ne- 
ſervefondkaſſe. Die Mitalieder de8 Ver— 
eins werden hiermit eriucht, dieſe Muflaae 
bon $2.00 binnen 30 Taaen alio bis zum 
nächiten 28. Mai in die Kalle des Vereins 
einzizahlen. Alle Berionen, die nach dem 
27. März 1912 Mitalieder geworden find, 
brauchen dieie Summe nicht zu bezahlen. 
Der Verein bat noch immer Raum für neue 
Mitalieder. Die Mitaliederzabl iſt in ſte— 
tem Wachstum Degriffen. 

Mit Gruß, 

H P. Görk, Schreiber. 


Sonntansichn! » Leftionshert 
fiir Anfänaerflafien 
Unser neues Leftionsheft fir jüngere 
Klaſſen bat aute Mufnahme ach den und 
ſt in vielen Sonntaasichulen in Gebreuch. 
Brobenummern find frei zu haben. Für 
Sonntansichulen offerieren wir das Seft 
fiir das laufende (zweite) Vierteljahr zu 1 
Gent per Eremplar. Wir hoffen, dab noch 
viele von dieſer Dfferte Gebrauch machen. 
Mennonite Publiihing Honie, 
Scottdale, Pa. 





Reiſebericht von J. B. Höhn, 
Atwater, Calif. 





Da meine Eltern B. T. Köhnen im Ok— 


tober 1911 von La Center, Waib., nad 


Atwater, Calif., zogen, fo haben wir auch 
bald den Entſchluß gefaßt, ihnen im Janu— 
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ar 1912 nadyzueilen. Den 19. Dezember 
1911 hatte ih Ausruf, um alles zu ver- 
faufen und machten uns dann gleich reiie- 
fertig. 

Den 23. Dezember bejtiegen wir, id) 
jamt meiner lieben Samilie in Durbamı, 
Kans., den Rod Island Paſſagierzug und 
fuhren bis Galva, von wo uns Fred Jantz, 
der Bruder meiner Frau, den nämlichen 
Tag in Empfang nahm nad) ihrer Behau— 
jung. Hier bleiben wir übernadt und 
Sonntag morgen fuhren wir alle zur Kir— 
he und zu Mittag gings dann nad) Ge— 
ihwilter Peter H. Wedels, der alten Ge- 
ihwilter Heinrich B. W.’s Minder, zu 
Gaſt. 

Bon bier nahmen uns Fred Jantzen wie: 
derum in Empfang, um bei ihnen zu über- 
nachten. Montag morgen, den 25. De: 
zember, am Weihnadtstag, fuhren wir 
wieder zur Kirche und zu Mittag aings 
nah Geſchwiſter Johann Unrubs, von wo 
uns Fred Janzen zur Nacht nad) Andr. Vo- 
then fuhr. Hier blieben wir auch noch den 
nädjiten Tag zu Mittag. Zur Nat fuhr 
uns Freund Andr. Both nah den alten 
Geſchwiſtern Nacob H. Unrubs. Hier hat— 
ten wir abends eine jchöne. geiftlihe Er- 
bauung; wir fangen verichiedene Erbau- 
ungslieder, iprachen iiber Gottes Wort u. 
machten Erklärungen angebend uniere See- 
fe. Wie freudenvoll iſt e8 doch, wenn wir 
uns fönnen erbauen, unſerer unsterblichen 
Seele nad), wie oben geiagt. Bon Naf. 9. 
U. fuhr uns ihr Sohn Nafob zu Mittag, 
den 27., zu meinem Coujin I. 3. Köhn, 
bon wo uns Cousin I. I. Höhn zur Nacht 
wieder nah Fred Santen fuhr. Blieben 
bier auch noch den folgenden Tag, und 
Freitag, den 29. bejtiegen wir und Fred 
Santen in Galva abends 5:49 den R. N. 
Zug und fuhren mit wenig Aufenthalt nad 
Sreensburg, Kans., wo wir 12:30 in der 
Nacht anfamen. Wir jchidten ichon von 
Salva ein Telegramm voraus an unjeren 
Schwager Gerhard I. Dirfs, um uns von 
Sreensburg abzuholen, aber des vielen 
Schnees und Falten Wetters wegen war er 
nicht gefommen, Nun, wir juchten aleich 
ein Sotel auf und blieben dort übernadt. 

Hier im Hotel traf ich des Morgens ei— 
nen Mann von Mineola, Kans., mit Na- 
men W. D. Williams. Wir befragten uns 
iiber Berjchiedenes, und dann wollte er 
auch erfahren, ob ich der Höhn von Durbam 
Ktans,, wäre, der immer an die Rundſchau 
ichrieb. Da wir uns im sSotel et— 
wos ausgerubt hatten, gingen wir 
und juchten uns ein Speilehbaus auf um 
Frühſtück zu eſſen. Mit einmal erblidte ich 
Schwager ©, 3. D. in der Stadt im tiefen 
Schnee berumgeben, worauf er uns gleich 
auf feinen Springwagen lud, und es ainq 
zu Mittag im tiefen Schnee ihrem von der 
Stadt drei bis vier Meilen füdwejtlich ge- 
legenen Wohnplatz zu. Der red über- 
nahm ſich aber den Weg zufuß, und Fam, 
nachdem er bei Geſchw. B. H. Schmidten 
Mittag gegeſſen hatte, auch dorthin. Auf 
dem Wege hielten wir aber erſt bei Ge— 
ſchwiſter George J. Dirkſen an, um die klei— 
nen Kinder etwas aufzuwärmen, denn es 
war merkwürdig kalt. 

Den nächſten Tag, am 31. Dezember 
fuhren uns Gerh. J. Dirkſen zur Nacht nach 
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Geſchwiſter Peter B. Jantzen, wo wir auch 
die alte bekannte Witwe Jacob H. Buller 
trafen. Ihr Mann war der Bruder mei— 
ner Mutter und iſt ſchon lange in der Ewig- 
feit. Alſo ein Hinblid, da wir auch der 
Ewigkeit mit vollen Schritten entgegen ei- 
len, und ficher werden wir ihr anheimfal- 
(en über furz oder lang. Wollen uns da- 
rauf bereit halten! 
Fortiegung folgt. 





Meine Reiſe nad) Rußland und zurüd. 


DanielDd.Nenfeld, 
Herbert, Sasf. 
Fortſetzung. 


Satten einen ſehr geſegneten Sylveſter— 
abend. In den nächſten Tagen hielt Br. 
Töws noch Abendſtunden und leitete auch 
noch zwei Bibelſtunden, in welchen Röm. 5, 
1—11 und Ebr. 4, von Vers 14 bis zung 
6. Vers des 5. Kap. verhandelt wurde. 
Er machte es bejonders wichtig, dab Jeſus 
unſer Hoheprieſter als Menich zur Rechten 
Sottes ſitzt, und jelbiges in aller Ruhe, 
denn er bat alles getan, was zu tun nötig 
war. Er wies darauf bin, die Einfalt des 
Slaubens zu behalten, und daran zu den- 
fen, da Gott Amelif Krieg geiworen, u. 
nicht zu vergeſſen, daß, wenn Jakob gejeg- 
net würde, Ejau dann immer würde gereizt 
jein. Warnte dann auch vor Ruhen in 
Schwacdbeiten. Es werden mir die Tage, 
die ih in Kronsthal in Gemeinſchaft der 
lieben Geſchwiſter verlebte, unvergeßlich 
jein. Am Tage nad) Heiligedreifönige fuhr 
mein lieber Bruder Heinrich und ich dem 
hohen Norden zu. Unſer erjter Beſuch galt 
Dawljekanowo. Wr trafen unjern Bruder 
Safob, der dort mit Bruder Schellenberg 
und Martens die Mühle bat, leider nicht 
daheim an, da er gerade denjelben Tag, als 
wir anfamen, na chder alten Kolonie gefah 
ren war zu den Eltern; ſchickten ihm and) 
gleih ein Telegramm nad, welches ibn: 
auch gefunden; aber er machte dennoch nicht 
Kehrt; haben uns folgedellen auch nicht zu 
jeben befommen, welches uns jehr leid Ant. 

Den 26. fuhr ih mit Br. Frieien 20 
Werft hinaus, bei großem „Stüm“ zu mei 
ner Frau Tante, Kornelius Siemens, Am 
nächiten Tage fuhr Br. Heinrich” Siemens 
mid) wieder zurüc nad) Dawljekanowo. Ich 
fand ſowohl bei der alten Tante Siemens 
wie auch bei meiner Schwägerin ſehr 
freundliche Aufnahme. Den 29. 11 Uhr 
nachts fuhren wir von Damwlefanowo ab 
und famen den 30. jieben Uhr morgens 
nach) Platowfa, Orenburg. Wir nahmen 
uns dort einen Fuhrmann an. Ich frug 
ihn, ob er gute Pferde habe. Na, jagte er, 
num waren die armen Tiere aber dody ic 
fraitlos, dab wir fürdhteten, unterwegs zu 
bleiben; aber mit einem Mal begegneten 
wir zu ımjerer grogen Freude meines Bru— 
ders Schwiegerjohn, Br. Iſaak Töws. Er 
machte glei Kehrt, lud ımiere Sandfoffer 
auf, und wir durften danf der Gnade Got 
tes noch an demielben Tage 9 Uhr abends 
in des lieben Bruders Herman Neufelds 
Haus einfehren. Die Meberraihung war 
beinahe zu groß. Sie, die Schweiter iſt 
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im höchſten Grade nervenleidend. Es ijt 
mitunter jehr ſchwer anzujeben, die Kämp— 
fe, die fie hat durchzumachen; und auch 
für ihn iſt's jehr ſchwer; denn er muß im- 
mer bei ihr jein. Wir haben recht oft zu- 
jammen gebetet. Zudem hatten jie noch ei- 
ne gänzliche Mißernte gehabt. Es berridit 
große Armut dort im Örenburgichen. Die 
Leute dort jagten zu mir perſönlich, wäre 
nicht das Geld von Amerifa gefommen, wir 
müßten hungern. Uebrigens bat auch die 
Mutterfolonie energiich eingegriffen. 


Schluß folgt. 





„Sind das die Anaben alle?“ 


%. S. Görtzen. 


Fortſetzung. 


Ich antwortete, ich bliebe ſolange da, 
bis die Knaben dürften landen oder zu— 
rückgeſchickt werden. Dann frugen ſie mich, 
wieviel der Vater der Knaben im Wert ſei 
und ob der Vater die Abſicht habe, in Ame— 
rika, d. h.. in den Vereinigten Staaten zu 
bleiben. Ich ſagte: Na, denn er babe be: 
reits fein erites Vürgerpapier genommen. 
Dann fragten fie, wielange er das erite 
Bürgerpapier jhon habe. ch antwortete: 
Sp ungefähr ein Jahr. Dann antworte- 
ten fie, wenn der Pater fein Vürgerpapier 
ſchon über ſechs Monate habe, fünne or 
bon der Negierung verlangen, daß diejelbe 
erlaube, daß die Knaben in Baltimore im 
Soipital geheilt würden. Er müffe aber 
garantieren, daß er alle Unkosten trage; 
auch müßten d'e Hofpitalunfoiten monat 
lich im voraus bezahlt werden, welches fich 
auf einen Dollar pro Sind pro Tag be 
laufe, Doftorrechnung eingeſchloſſen. 
Dann fagten fie mir, fie würden mir einen 
Nat geben und baten mich, ſofort den Nat 
zu befolgen: Sie wollten mir den Beter 
geben und ich jollte mit demfelben heim 
fahren, und dazu ſehen, dab der Vater te 
legrapbiich feinen Willen kundtue, ob er 
dieſes annebme, und dann folle er fo ſchnell 
wie nur möglich fein erites Bürgerpapier 
ſchicken, im Falle es ſich berausitelle, daß 
die Ainaben wirklich Trachoma haben, wel: 
ches der Arzt bis dabin noch nicht entichie 
den gejagt hatte. Aber der Iſgak und Ya 
fob mühten vorläufig noch dort bleiben. 

Das wurde mir nun ſehr fchwer, eritlich, 
weil ich es mir feit vorgenommen, es jei 
denn, dab ich mit allen drei Knaben heim: 
fehren fönnte, wollte ich nicht heimkom— 
men. ch glaube, es mul mir jo zumute 
geweſen jein, wenn ich dran dadıte, dab 
die Knaben wieder zurückgeſandt werden 
fönnten, wie es Judas, Nafobs Sohn war, 
der für jeinen Bruder Benjamin bei jei- 
nem alten Vater Bürge geiworden, als er 
etiva wie folgt zu Joſeph ſprach: Ach, mein 
Serr, laß deinen Aineht ein Wort mit 
dir reden. Wenn ich beimfäme zu dem 
Vater und die Knaben wären nicht mit 
uns, an deren Seele feine Seele hanget, 
fo würde das die grauen Haare des Vaters 
mit Serzeleid in die Grube bringen. — 
Aber das Geſetz iſt Scharf, und die Beamten 
haben es, wenn es aud; Tränen und Her— 
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zeleid Eoftet, auszuführen. Lie können 
nicht, wie Joſeph tat, nad) ihren Gefühlen 
handeln. 

Sp muhte auch ich mit dem Unvermeid- 
lichen reinen — mußte mich darauf gefaht 
machen, da am Ende folche, die die fchwe- 
re Sachlage nicht ganz veritanden, wenn id) 
nur mit einem Anaben daheim anlangte, 
mir mit dem Vorwurf begegnen fönnten: 
Sind das die Knaben alle? 


Zudem fiel mir die Trennung vor den 
zwei Knaben ſehr ſchwer. Sie wareıt mir 
ſchon ſehr liebe geworden. Dann wie— 
der wollte ich den Rat der Einwanderungs— 
behörde befolgen und ſchließlich zog e8 mich 
ſchon jehr heim zu den lieben Meinen. So 
war mein Inneres ganz zerrijfen mit de 
miſchten Gefühlen. Ich dachte, ich Fönnte 
ja auch wieder zurückfahren nad Baltimo- 
re, wenn notwendig. Die Einwanderungs- 
behörde muß es mir wohl angefehen haben, 
wie e8 mir ſchwer fiel, zu enticheiden, was 
ich tun jollte, und bat mich noch einmal, ih— 
ren Rat anzunehmen. Erſtlich könnte id) 
in Baltimore doc nicht mit den Knaben 
zufammen bleiben und zweitens könnte ich 
daheim mehr ausrichten, wenn ich beim 
fahren und dafür forgen würde, dab das 
erwähnte Telegramm komme und das er- 
te Bürgerpapier auch ſonſtige nötige Pa— 
piere an Sie jo bald wie möglich abae- 
jchidt werden würden. So entſchloß id) 
mich in der Soffmung, daß die andern 
Knaben ſchließlich auch den Eltern zuge: 
führt werden fönnten, mit dem Peter al- 
lein heimzufahren. 


Und dann noch Abjchied nehmen von 
Iſaak und Jakob. D, wie weinten fie und 
hielten mich feit! „Aber Onfel, Sie wol- 
len uns verlaſſen!“ Ich rüttelte den Iſaaf 
und tröftete ihn damit, daß es jebt fein 
müßte und daß ich auch für fie ferner alles 
tun wolle, was in meinen fräften fei, 
daß auch fie bald zu ihren Eltern fommen 
fönnten. Aber was it dann cin foldhes 
Tröiten. Man fühlt dann feine Ohnmacht 
den eilernen Buchſtaben des Gefetes ge 
aenüber. Ich traf dann noch den evangeli 
fchen Hafenmijlionar, Paſtor Otto Apit, 
mit dem ich Schon auf der Sinreife befannt 
aeworden, empfahl ibm die be’den zurück 
bleibertden Knaben und gab ihm $5.00. für 
die Knaben, falls fie jollten leider oder 
Sonitiges nötig haben, und er verjprad 
mir, die Knaben des. öfteren zu befuchen. 
Das tröftete mich einerfeits, aber es war 
mir dennoch ſchwer, von ihnen zu jchei 
den. Mber Peter war froh, mit mir rei- 
ien zu fönnen. 

Fuhren dann um 3 Uhr p. m. auf der U. 
u. M. D. Bahn ab über Waſhington, D. 
G. nah St. Louis, von da auf der W. 
Island nad) Kanſas City, von da auf der 
Santa Fe nad Newton. Ich hatte unfere 
Anfunft telegrapbiih angemeldet von Bal- 
t more aus, aud von St. Louis, Das 
ſchien uns fo, als ob der Zug jehr langſam 
gehe, bejonders dem Peter ging es io, 
und er wiederholte oft die Frage: „Onkel, 
jind wir num bald in Newton?“ Aber je 
näber beim, deito mehr ſchwoll mein Herz, 
und immer wieder ſtieg d’e frage in mir 
auf: Wie werde ich den Eltern begegnen. 
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was werde id) ihnen antworten? — Dann 
fuhr der Zug durch) PBeabody, dann Wal- 
ton, jeßt fommt Newton! Schon jehe id) 
die eriten Häuſer; — ein langer, jehriller 
Pfiff der Lokomotive. Schon gebt der 
Zug langjam. Ic ſehe zum Fenjter hin- 
aus. ch jehe den Vater Reimer und auch 
er wird uns gewahr. Einen Winf mit der 
Hand und er läuft neben dem Zuge bis er 
ſteht. Ich ſehe meine 74jährige Mutter, 
Weib und Kinder. Wir jteigen aus. Ja, 
das war ein Begrüßen, ein Wiederjehen!! 
Dann, auf einmal trifft mich ein Blick von 
der Mutter der Anaben, ohne Tränen: 
„Br. Görzen, wo find die andern Kna— 
ben?“ gleihiam: „Sind das die Sinaben 
alle?” und was ich gefürchtet, war geiche- 
ben. Es war zu viel. Sie brach in Trü- 
nen aus mit den Worten: „Aber, Br. Gör- 
zen, du haft doch verſprochen, bei den Kna— 
beu zu bleiben!“ Die Mutter war ge- 
täuſcht und deshalb auch ſchwer zu tröſten. 
Sc erzählte mit Furzen Worten, wie es 
gefommen war, Fuhren dann zu meinem 
Heim; auch Geſchwiſter Dav. Neimers fa- 
men mit uns, und wir hatten noch viel zu 
erzäblen und ich fonnte den lieben Eltern 
und bejonders der enttäuichten Mutter nur 
verfihern, daß ich alles getan, was id) 
wußte und fonnte, um die Ainaben alle mit- 
zubefommen. Aber wer jolches nicht er- 
fahren, der wirds wohl faum fajjen fön- 
nen, dab es ein unmögliches Ding ilt, ei 
ne getäuſchte Mutter zu tröften. 
Diejes war nun der 10. 
Meine Reiſe hatte jomit 5 Monate und ei- 
ne Woche Zeit in Anipruch genommen. — 
Nun traf es ih, daß der größte Teil des 
Stomitees auf Neilen war. Da galt es, für 
das Teil des Komitees, das zuhauſe war, 
ichnell zu handeln. Es wurde nun zumächit 
das Telegramm abgeſchickt an ‚die Einwan— 
derungsbehörde, dann auch das erſte Bür— 
gerpapier des Bruder Nleimer abgeichict 
und auch noch andere Papiere. - Doch che 
dieſe Bapiere die Behörden erreichten, fam 
ein Telegramm von der Schiffsgeiellichaft, 
dab der Arzt entichieden babe, daß die Kna— 
ben Trachoma haben, und mit dem morgen 
abgebenden Schiffe zurückgeſchickt würden, 
und wenn der Vater noch etwas tun wolle, 
müſſe er jchnell an die Einwanderungsbe- 
hörde telegrapbieren. Diejes war 7 Uhr 
p. m., anı 13. November 1911. Es wur: 
de mir dieſes per Telephon vorgeleien. Ich 
jagte dem Telegraphiiten, da; die Papiere 
abgeſchickt, und daß der Vater entichieden 
von der Negierung verlange, dat; die Kna— 
ben in den Bereinigten Staaten geheilt 
würden, und er jolle in Br. Dav. D. Nei- 
mers Namen gleich ein Telegramm an die 
Regierung abſchicken in dieiem Sinne. Es 
wollte mir dann derMut entfallen. Pr. 
Reimer und ich firkren dann noch des 
Abends zehn Meilen zu Br. Joh. S. Koth, 
dem Rorfiber des Momitees, ſprachen dann 
noch per Telepbon mit Pr. B. B. Reimer, 
dem Schreiber des Momitees. Na, dann 
ging uns das Waſſer bis an die Seele, 
a u 


Den nächſten Tag fuhr Br. D. D. Rei— 
mer und ich nad) Newton, um auszufinden, 


November. 


das andere qaeichrieben, 
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ob die Regierung die Knaben bier halten 
würde oder nicht. Telegramme flogen bin 
und ber; endlich um vier nachmittags fam 
ein Telegramm von der Einwanderungs- 
behörde, daß die Knaben bleiben dürfen, 
und die Bapiere nah) Waihington geichicdt 
und dab in einigen QTagen der endgiltige 
Beſchluß kommen würde. Nach einigen Ta- 
gen fam ein Brief, dal die Negierung er- 
laubt babe, daß die Anaben in Baltimore 
im Sojpital dürften geheilt werden und 
jobald $120.00 eingezablt würden für 2 
Monate Behandlung, die Ainaben zum Ho- 
ipital gebradyt würden. Wir ſchickten die- 
jes Geld glei ab. Den 23. November 
wurden die Knaben ins Hojpital gebracht. 

Nun möchte ich noch einen Ueberblick der 
Reiſe tun. So wie die Leſer aus dem Rei— 
ſebericht herausgefunden haben werden, 
habe ich dieſe Reiſe getan aus Mitleid für 
Geſchwiſter Reimer. Das Mitleid habe ich 
auch jetzt noch; aber ich habe eine ganz an— 
dere Anſicht bekommen über dieſe Angele— 
genheit und zwar war das Unwiſſenheit 
von mir, daß ich dachte, es müſſe möglich 
ſein, die Knaben mit Gottes Hilfe zu ihren 
Eltern zu bringen. Ich bin aufrichtig ge— 
weſen, aber ich babe den Buchſtaben des Ge— 
jeßes nicht gefannt, habe aber die Folgen 
der llebertretung diejes Geſetzes kennen ge— 
lernt: Eritlich hätte es gelungen, dab die 
Knaben hätten bereingebracht werden fön- 
nen außer durch die Einwanderungsbehör- 
de, fünnten fie nie Bürger werden, und 
wären jtets in der Gefahr, aus dem Lande 
gewieien zu werden, jobald die Regierung 
Kenntnis davon befomme. nd zweitens, 
jo wie ich ſchon früher andentete, kann die 
Negierung den Bürger, der irgend einem 
freunde behilflich it, gegen das Geſetz in 
Die Vereinigten Staaten be ereinzufommen, 
iit es ein geborener Bürger, jo gebt die 
Strafe joweit bis zu zehn Jahren in der 
Strafanitalt bei harter Arbeit. Doc bin 
ich nicht weit genug mit dem Geſetze be: 
fannt, doch ich wiirde jedem raten, der ir: 
gendwie beichuldigend tt iiber meine Reiſe 
der möchte ſich diejes Geſetz ein wenig ſtu— 
dieren, oder iver da meint, daß es über 
Merico oder Kanada möglich gewweien wäre 
zu kommen, der würde finden, dab das 
Geſetz dann gerade jo ſcharf iſt. Dann it 
mir Die Merle doch von großem Nuten ge— 
weien:; ich babe gelernt, dab ich doch mit 
dem größten Mitleid nicht die Niegel des 
Geſetzes ſchieben fonnte. Gereut bat mic 
die Neile nur joweit, dab ich die lieben 
Geſchw. Dav. D. Neimers täujchen mußte, 
indem ich ihnen veripracd, ohne die Knaben 
nicht zurückzukommen, und es nun doch in 
einem Sinne tun mußte. 

Liebe Yeier! Wenn ich mım eines oder 
was vielleicht mit 
meiner Anſicht in früheren Nabren nicht jo 
aanz ſtimmt, jo wird doc jedermann zu— 
geben, dab ein Mann feine Anfichten an- 
dern fann, wie 3. B. in Angewohnbeiten 
als in Eſſen und Trinfen, in Schlafen und 
Wachen, in leider und Barttragen, und 
dergleichen mebr. Darum bitte ich noch ein- 
mal, mit mir Geduld zu haben. ch babe 
es gut aemeint, aber vielleicht nicht aetrof- 
fen und jobald die Anaben bier iind, wol- 


len wir darüber berichten und wollen uns 
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„Ja, das ſind die 


dann freuen und ſagen: 
Knaben alle!“ 
Bis dahin herzlich grüßend, euer 
F. S. Görzen. 


Referat, 


vorgetragen von P. J. Frieſen, Hepburn, 
auf der erſten deutſchen Lehrerkonferenz 
von Saskatchewan, den 23. März 1912. 


„Es iſt ſchon darüber geſprochen und ge— 
ſchrieben worden, daß wir unſerer Aufga— 
be gerecht und unſere Mutterſprache vor 
dem gänzlichen Untergange ſchützen müſ— 
ſen. Ohne Zweifel haben die verſchiedenen 
Beſtrebungen von Seiten der Lehrer ih— 
ren Zweck nicht verfehlt und man iſt mehr 
zu der Ueberzeugung gekommen, dab es 
die höchſte Zeit iſt, dieſem Untergange ent- 
gegenzuarbeiten. 

Aber trotz der klaren Einſicht ſcheint die 
Sache doch nicht jo große Fortſchritte auf- 
zuweifen, und man wird finden, dab es 
auch auf diefem Gebiet Hindernifie verfchie- 
dener Art gibt, die alle aufzunennen wir 
uns der bejchränften Zeit halber und um 
nicht allzu jehr von unferem Thema aba 
fommen, nicht erlauben fönnen. 

Es wäre unter anderem auch wohl — 
entſprechend, daß wir als deutſche Eltern 
mit einem kleinen Rippenſtoß nicht ver— 
ichont bleiben, und daß das Verhältnis der 
&ftern zu den Lehrern angeregt und be- 
ſprochen werde. Wohlwiſſend, daß wir uns 
nicht in weitläufige Ausführungen einlaf- 
ien fünnen, wollen wir im Nachfolgenden 
einige Gedanfen ausſprechen über: 


Das Verhältnis der Eltern zu dem Leh— 
rer. 

Wenn wir vom Verhältnis der Eltern 
zu dem Lehrer ſprechen, dann meinen wir 
die Eltern, deren Kinder zum Unterricht in 
die Schule geben, und wie fie fi) dem Leh 
rer gegenüber verhalten, oder wie fie zum 
Lehrer Stehen. 

Um näber auf unfer Thema einzuge- 
ben, erlauben wir uns eine fleine Abwei— 
chung und heben hervor, was man bon ei- 
nem Lehrer mit Recht verlangen darf. 

1. Dad; er die Kinder in den vom Geſetz 
vorgefchriebenen Fächern unterrichtet, dat; 
er Ordnung bält während die Kinder auf 
dem Schulplak find und beſonders wäh— 
rend des Unterrichts, daß er die Kinder 
liebt und mit autem Beifpiel borangeht, 
und einen quten Ruf bat. 

Leider ſehen wir, daß troßdem der ver- 
lanate Unterricht auf das ſorgfältigſte ge— 
geben wird, die beite Ordnung berricht, 
der Lehrer mit den beiten Zeugniſſen ver- 
ſehen iſt und ſich eines guten Rufes erfreut, 
doch bei einem oder dem andern Schüler 
der gewünſchte Erfolg nicht zu jehen it, 
oder gänzlich ausbleibt. 

Dann fragen wir uns nad der Urſa— 
che und bei der genauen Unterſuchung wer⸗ 
den wir finden, daß in vielen Fällen die 
Stellung der Eltern zu dem Lehrer dazu 
beiträgt, daß das Kind ſtatt erzogen, ver⸗ 
zogen wird. Wenn zum Beiſpiel ein Kind 
in die Schule geſchickt wird mit der Bemer— 
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fung: „Geh, fieh’ "mal, ob du auch noch 
was lernen kannſt!“ oder: „ob der Lehrer 
etwas taugt!“ Das würde dann einen 
ſchlechten Eindrud auf das Gemüt des 
Knaben machen. Und noch jchlimmer ift 
es, wenn gejagt wird: „Laß' dir nur nicht 
alles gefallen!” 


Hieraus würden wir jchließen, daß die 
Eltern nicht große Achtung für den Leh— 
rer haben. Wenn das Rind diefen Ein- 
druck mit zur Schule bringt, dann wird 
das Kind alle Arbeit, die der Lehrer auf- 
gibt, mit Verachtung betrachten und fie, 
wenn es überhaupt die Arbeit tut, jehr 
nachläſſig machen, und der Erfolg bleibt 
aus, 


Wie ſchön, wenn Eltern vom Lehrer mit 
Achtung reden und, wenn etwas vorfommt, 
da 3. B. der Schüler wegen Unge— 
horfam gaetadelt oder geitraft wird, fie es 
dem Slinde in fahbarere Weife beibringen, 
daß der Lehrer im Necht iſt, und es fich zu 
beſſern bat. Alſo die Eltern jollen mit 
dem Lehrer und nicht gegen ihn fein in 
ernsten Angelegenheiten. 


Ferner geben wir zu, dab der Lehrer 
auch ein Menſch ilt, und etwaige Fehler 
nicht ausgeſchloſſen find von feiner Seite 
Entdeden nun die Eltern, daß etwas an- 
ders fein follte, dann wäre es fehr ratfam, 
die Sache mit dem Lehrer perfönlich zu er- 
ledigen, abet nicht den Lehrer in Gegen- 
wart der finder fritifieren, welches jehr 
verwerflich iſt und einen jchädlichen Ein- 
druck auf das Gemüt des Kindes macht 
und das aute Verhältnis zwiichen Eltern 
und Lehrer trübt. 


Es iſt auch eine traurige Tatſache, dal; 
eine allzu große Sparjamfeit von Seiten 
der Eltern dem Lehrer gegenüber ſehr 
ſchädliche Wirfung bat. Ein Lehrer wird 
trübe geitimmt, wennser für einen allzu 
niedrigen Lohn arbeiten muß. Da er 
dann nod die Sorgen um feinen Unterhalt 
zu tragen bat md außerdem Mittel fir 
Fortſetzung Seiner Studien das wirft 
drückend, während er doch froh und mutig 
bei der Arbeit fein joll. 


In ſolchen Fällen geſchieht es denn öf- 
ter, daß ein auter Lehrer fi) genötigt 
ſieht, einen andern Beruf zu wählen, und 
die Eltern find jchlieglich aenötiat, irgend 
einen mindergebildeten Lehrer, oder einen 
folden, von fraglidem Charakter anzuitel- 
len, der doch auf die Diner viel teurer fein 
wiirde. 


Um mich Flar anszudrüden, wir als 
deutihe Eltern follten das Verhältnis zu 
unſern deutſchen Lehrern in beiter Ord— 
nung balten, jolange wir das Vorrecht ha— 
ben, eimen deutſchen Lehrer für unfere 
Kinder zu haben, und ferner m’t allen 
uns zu Gebote jtehenden Mitteln dahin 
itreben, da wir auch mehr deutfche Leh— 
rer erziehen. 


Nun, ich wünſche, dab diefe furzen An- 
deutungen möchten recht rege beſprochen 


werden, und das Verhältnis der Eltern 
zu dem Lehrer recht intim fein. 


Eingejandt von A. A. Did. 


Mennonitifche Rundſchau 
Miſſion. 


Tſao Hſien, 
den 29. März 1912. 


Werte Miſſionsfreunde! 


Gruß mit Jeſ. 31,5. Dieſer Vers wur— 
de uns in der vergangenen Woche befon- 
ders köſtlich. Gott jei Lob und Dank für 
den Troſt jeines Wortes durch die beleben- 
de Kraft feines heiligen Geiites! 

Geſtern abend waren Bruder Schrag 
und ich von unferm Mandarin zu einem 
Feſt geladen, wo wir mit den leitenden Be- 
amten diefes Diſtrikts manches durchſpre— 
chen konnten. Trotzdem ſie ſtolz darauf 
ſind, von den Mandſchuren frei und ſelbſt— 
ſtändig zu ſein, hegen ſie doch ernſte Be— 
denken über die jetzigen Zuſtände. Sie 
ſagten, es werde etliche Jahre beanſpru— 
chen, bis wieder Ruhe ſein werde. Mit 
Beſorgnis hofft man, daß die große Um— 
wälzung in dem großen Reiche wird zu ei— 
nem guten Abſchluß kommen, daß der 
Zuſtand dieſer großen Volksmaſſen geho— 
ben werden kann. Ueber alles aber liegt 
es uns am Herzen, daß eine geiſtliche Er— 
weckung möchte über dieſes Völkerheer kom— 
men, daß große Scharen möchten gerettet 
werden. Um d’ejes ſollten wir und alle 
Kinder Gottes in diejer jo wichtigen Zeit 
von ganzem Herzen beten im Glauben. 

Die Leute in diefer Gegend find voll 
Furcht und banger Erwartung. Die Räu- 
ber ziehen in Banden von Hunderten und 
Taufenden und rauben und plimdern nad) 
Belieben, wo fie binfommen. | Solange 
hört man verhältnismäßig wenig von 
Mord. Biele Leute fommen von den Plä- 
gen, wo fie von den Räubern verjagt wor- 
den find und betteln. Geſtern abend, al3 
ich draußen war, fam ein blindes Mädchen 
angeftolpert. Sie hatte nur ein paar Fe 
ben auf dem aanzen magern Leibe 
fonnte fait nicht ſprechen. Ach nahm fie 
herein. Als fie nun ſich fo beim Feuer 
wärmte, lebte das Ungeziefer fo recht auf, 
dab ſich das arme Weſen fait nicht Nat 
wußte. Nachdem fie etwas Prot gegeſſen, 
md warm geworden war, erzählte ſie uns 
ihre Geſchichte. Sie faate, daß ihre Hei— 
mat ungefähr hundert Meilen von bier ent 
fernt fei, dah ihre Eltern ein paar Ader 
Land hätten und jo ihr befcheidenes Brot 
erwarben. Es war ein falter Morgen und 
fie hatte im Weizenfeld gefchlafen. Das 
Heim iſt überfüllt; aber foldhe arme Wefen 
wegzuweifen, iſt mehr als wir übers Serz 
bringen fünnen. Wir nehmen fie in Jeſu 
Namen auf im Bertrauen zu Gott, daß er 
Serzen finden wird, die da willig find, 
ihre Gaben zur Unterhaltung diejer zu 
geben, daß fie fiir Jeſum erzogen werden 
fann. 

An demjelben Tage, als das Mädchen 
aufgenommen wurde, famen einige Män- 
ner mit einem Fleinen Knaben, deifen El— 
tern auch durch die Räuber aus ihrem 
ärmlihen Heim aetrieben wurden. Gie 
famen in einen Marftplaß, ungeföhr 10 
Meilen von bier, wo der Bater infolge des 


Shantung, ° China, 


Sie 


22. Mai 


ausgeſtandenen Hungers und der Kälte 
ſtarb. Die Mutter heiratete einen andern 
Mann, und der fünfjährige Anabe blieb 
ſich felbit überlafien, bis dieſer Mann ſich 
erbarmte und ihn bierber bradte. So 
fommen fait täglich folche, die um Auf— 
nahme bitten, Wir find jeßt im Bauen e'- 
nes geräumigen Haufes beim Mädchen: 
beim, welches wir jehr nötig haben. Wir 
find fo frob, fo die fürforgende Hand Got- 
te8 vernehmen’ zu dürfen, und hoffen, daß 
durch Gottes Gnade und der Geſchwiſter 
Unterftügung es möglich fein wird, auch 
beim Anaben- und Altenheim das nötigite 
zu bauen. In der Evangeliiationsarbeit 
aibt es auch immer offene Türen. In 
Tſwei Chuang, ungefähr 12 Meilen von 
bier, haben wir eine fleine Station eröff- 
nen dürfen. Die Schweitern Allen und 
Meier find dort tätig. Von dort aus gehen 
fie in die umliegenden Dörfer und halten 
Verſammlungen und Klaſſen mit den Frau— 
en. Einer der dhinefiihen Evangeliften 
hilft ihnen gewöhnlid. Sie befommen 
noch viele Einladungen. Die Aufnahme it 
verſchieden. Muf manchen Stellen find die 
Leute freundlich und hören gerne, auf an- 
deren Stellen find fie feindlich geſonnen. 
Auch bat einer der Brüder eine Schule in 
dem Dorfe angefangen, welches ein großer 
Segen für Sinder und deren Eltern iſt. 

Weil Schweſter Peter Kühn ſchon über 
ein Jahr nicht recht geſund iſt, entſchloſſen 
fie ſich, zur Erholung heimzufahren. Jetzt 
haben Geſchwiſter Schrag die Arbeit in 
Tſao Chow Fu aufgenommen bis Geſchw. 
Kühn zurückkommen. Dies iſt ein ſchwe— 
res Feld, und wir wünſchen beſonders die 
Gebete der Kinder Gottes, daß Gott möge 
die Herzens empfänglich- machen für die 
Heilsbotichaft. 

Eure Geſchwiſter für Jeſum in China. 

€ 11. NellieBartel. 








Fortiebung von ©. 8, 


Familie beſteht aus ſechs Rindern, verhei 
ratet find noch feine. Der älteite Sohn iſt 
19 Sabre alt, der andere Sohn ift 12 Jahre 
alt: das find unſere Söhne alle. Töchter 
hoben wir vier. Die Meltefte iſt 16 Jahre 
alt, ift gegenwärtig in Salbitadt, Taurien 
in der Lehre Die Jüngſte it vier Monate 
alt. Du frägit, wieviel Geſchwiſter ich noch 
am Leben babe. Ich babe noch drei Brii 
der und eine Schweiter am Leben, rechte 
Seichwilter. Sie wohnen außer einem Bru 
der alle in Sibirien. Eine Schweiter, die 
Johann Warfentiniche, ift diefen Winter da 
aeltorben; joll aufgezehrt worden fein vom 
Krebs. 

Onkel und Tante Abraham Görttzens ſind 
beide tot. Won den Kindern leben, ſoviel 
ich weiß, vier. Sie wohnen alle auf Ser 
aejewfa und arbeiten in der Kabrif. Den 
Gruß gedenfe ih im Frühjahr abzugeben 
Nun babe ich deine Fragen jo oberflächlich 
beantwortet. Grüße alle meine Bettern 
und Nichten, auch die alte Tante Peter 
Sörken! Wenn du dies wirft geleſen ha— 


ben, dann jchreibe uns doch aleih einen 
langen ®rief, auch die erwähnten Thote- 
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graphien vergiß nicht. Wenn du englische 
Worte benukt im Brief, dann erkläre auch, 
was fie bedeuten, denn wir verjtehen fie 
nicht. WBielleiht möchte jemand von den 
Verwandten etwas mehr erfahren von uns 
dann bitte, ich werde antworten. 

Nun Fomme ich zu dir, liebe Freundin, 
Maria Schröter. Deinen werten Brief ba- 
ben wir erhalten, und es geht mir gerade jo 
wie dir; ich wollte auch auf einen andern 
Brief vom 5. Juni jchreiben, aber wurde 
bis heute auch nicht. Du jchreibit, dur dach— 
teit, Tante Aganetha würde Antwort jchif- 
fen. Ich hoffte das auch, aber jett jchon 
nicht mehr; Grüße deine Mama jehr. Du 
frägft na Anna und Margaretba, geb. 
Thielmann. Margaretha ift diefen Winter 
geitorben bei Dawlefanowo im Ufimſchen 
Anna iſt verheiratet an meinen Bruder Ja— 
fob und wohnt auch bier in Tiege. Von den 
fünf Halbgeſchwiſtern jind drei verheiratet, 
zwei noc ledig. Die Adreſſe von Tante 
Franz Iſaak, Krim, wei id) gegenwärtig 
auch nicht genau. Du jchreibit, daß Tante 
Selena ſich verheiratet hat und in der Stadt 
wohnt; berichte du, liebe Freundin, ums 
auch, ob Tante Helena von ihrer Krankheit 
genejen ist. Ich erinnere mich, daß fie, als 
ich bei ihnen in Mleranderwohl in Kojt war, 
die fallende Krankheit hatte. Daß es ihr 
ſehr gut gebt, freut mic) jehr. Den Onkel 
Heinrich Sommterfeld fenne ich nicht. Dein 
Dnfel Abraham Ens bier in Nleranderfron 
it geitorben, wie du gelejen halt: die Tau— 
te iſt mit ihren Kindern, Vothen, nad) Si— 
birien gezogen. 

Nun babe ich deine Fragen beantwor: 
tet und bitte dich falle friſchen Mut md 
ichreibe uns recht viel, auch was von Tan- 
te Aganetha. Da ihr alle reid) jeid, jchict 
uns vielleicht jemand jeine Familienbil- 
der. 

Wir haben diejes Jahr bis heute noch 
aute Schlittenbahn, und war bis 20 Grad 
Froſt gewejen. 

Zum Schluß jeid alle, die ſich unjer er- 
Innern gegrüßt und um Briefe gebeten. 

Joh. und 8. Görtzen. 

Poſt Tiege, Goup. und Kreis Cher 

ſon. 


Fiſchau, Südrußland. Werte Rund 
ſchau! Bitte, meine unvollkommenen Zei 
len aufzunehmen! Da ich durch die Rund— 
ſchau von Jakob Schierling, meinem frühe 
ren Nachbar, aufgefordert werde, von hier 
aus Fiſchau Nachricht zu ſchicken, jo ent 
ſchloß ich mich, ihın jeinen Willen zu tum. 

Bon Sterbefällen in Fiſchau iſt zu be 
richten: 1911, den 18. Februar ftarb Wit 
we Johann Neufeld, geborene Did, im AI 
ter von 77 Sabren, 6 Monaten und 10 
Tagen. In Lichtenau, Bernhard Bergen, 
den 21. Mai, im Alter von 90 Jahren, 8 
Monaten und 9 Tagen; in Filchau, den 5. 
Mai ſtarb Selena Dörfien, im Alter von 
173 Jahren, 7 Monaten und 13 Tagen. 
Den 25. Dezember David Boſchmann im 
Alter von 69 Jahren, 3 Monaten und 21 
Tagen; in Muntau, den 24. Mai, Nafob 
Giesbrecht, im Alter von 63 Jahren, 4 
Monaten und 19 Tagen; in Yindenau den 
25. Dftober Martin Wiens, im Alter von 


lennonitifche Rundſchau 


38 Sahren, einem Monat und 25 Tagen; 
er war ichon lange blind geweſen. 

1912 den 4. Januar gejtorben die Wit- 
we David Epp, alt 55 Jahre, 2 Monate 
und zwei Tage. 

Nun, lieber Jakob Schierling, ich will 
dir berichten, dab vier unjerer Kinder, Ja— 
fob, Anna, Maria und Katharina verheira- 
tet jind. Sohn Peter, ‚der nächſt jüngjte 
ſteht im Dienst; den habe ich den 22. Janu— 
ar nach der Forſtei gefahren. Sein lIr- 
laub war aus, ch bin jchon in den jechzi- 
ger Jahren, bin übrigens aber geiund, nur 
fann ich ichlecht hören. Ich babe früher 
ein Nezept in der Rundſchau dagegen ge- 
leſen, aber das bat mir nichts geholfen. 
Bitte, deine Mama und all deine Geſchwi— 
iter berzlid von mir zu grüßen! 

Sit der Nafob Enns, den du in deinem 
Bericht erwähnft, Heinrih Enns’ Sohn 
von Fiſchau Wenn dem jo ift, dann it 
fein Bruder Johann Enns mein Schulbru- 
der geweien bei Lehrer Gerhard Gooßen, 
welcher ein Bruder des Peter Gooßen, 
Lindenau war. Dieje Gooßens haben den 
18. Januar 1912 ihre goldene Hochzeit ge- 
feiert. Ihre Kinder find auf dent Feite al- 
le anwejend gewejen. ich babe dort noch 
einen Sculbruder, Abraham Iſaak, der 
Safob Peters Tochter zur Frau bat. Wenn 
ich recht bin, iſt er 1876 aus Filchau nad) 
Amerifa gezogen. Und Johann SHarders 
Kinder, die im Sabre 1874 auswander- 
ten. 

Bon der Berwandtichait meiner lieben 
Frau iſt Anna Iſaak von Lindenau. Ihre 
Nichten und Vettern ſind Johann Wiensſen 
Kinder von Nifolaidorf ausgewandert. 
Möchten alle Freunde, die noch am Xeben 
find, ſich hören lafien. 

In No. 3 der Rundſchau wird gefragt 
nad) Kornelius Spenit. Der hat ſchon 85 
Sabre überlebt; eine lange Gnadenzeit, 
wie fie wenigen zuteil wird, hat er gehabt. 
Aber er mul immer das Bett hüten und 
warten, bis er aufgelöft wird. 

Die Witterung ist jehr wechſelhaft, nicht 
iehr falt; bis 15 Grad N. Schlittenbahn 
haben wir und auch die Niederung ijt voll 
Mailer, dal; wir auf eine Heuernte rechnen 
fonnen. 

Geweſene Fiichauer und alle Freunde u. 
Bekannte jeien biermit berzlich gegrüßt u. 
gebeten, von jich hören zu laſſen! 

Saf. ob. Sarder. 

Liebenau, den 24. Februar 1912. 
MWerter Editor! Einen Gruß der Liebe an 
alle unfere Freunde und Bekannte. Wir 
hatten bier diefen Winter jehr wechſelvol— 
les Wetter, Schnee, dann QTautwetter und 
dann wieder Froit, fo daß in unferem Fluß 
viel Eis war, es wurde auch ſchon immer 
gejagt: diefes Frühjahr wird es doch wohl 
ins Dorf fommen, und den 25. Februar 
fam es fo, dab wir e8 uns doch nicht jo 
ihlimm gedacht hatten. Wir auf unjerem 
Viertel wollten uns damit ſchützen, die To- 
re zuzudämmen. Das war aber nicht mög- 
lidy; in ganz furzer Zeit war die Straße 
voll. Sch lief mit den Numgens in den 
Stall und machten die Thür zu und dämm 
ten vor, und die Mädchen taten dasfelbe 
mit dem Seller und den Hausthüren. Da 
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hören wir, e8 jchreit jemand auf der Stra- 
be. Er ſteht in 2 Droſchke und ruft, 
ich ſoll ihm ein Pferd ſchicken. Sein Fuhr 
mann hatte die Pferde ſchon losgeſchnitten 
und ſich und die Pferde gerettet. Ich ruf, 
ich kann kein Pferd aus dem Stall führen, 
wir find naß, du mußt auch ſchon ins Waſ— 
fer. Der Wagen trieb dicht bei unferem 
Zaun, er fprang ins Waſſer und fam be- 
rein. Ich fagte: Sie wollen ſich bei ums 
retten und wir wollen ausziehen. „Nein? 
fagte er, „ich bleibe bier.“ Wir gaben 
ihm trodene Mleider und auch wir Fleide- 
ten uns um und dann hielten wir die Thü— 
ren dicht. 

Dann fam Ab. Kröfer ‚von Wernersdori 
bon oben durch unſern Garten gefahren 
und wollte uns retten; die Nachbarn Ger- 
hard Neufelds hatte er ſchon weggefahren. 
Wir legten eine Bohle auf die unterſte 
Stalltbür und auf feinen Wagen und auf 
diefer Brüce gingen unfere jüngſten bier 
Kinder auf feinen Wagen. Wir wollten 
fo lange wie möglich bei unferem Vieh blei- 
ben, Kühe ſah ich auch Schon nicht möglich 
zu führen und Pferde könnten wir ja im 
ſchlimmſten Fall reiten. Der Strom war 
bier nicht fo jtarf durch den Garten. Auf 
der Straße war der Strom fürchterlich. 
Es trieb Eis, Stroh und Holz, ja auch bei 
uns famen Eistafeln von 21 Zoll Dide, 

Wir räumten den Keller aus und dann 
fam der liebe Schwager Peter Käthler und 
wollte uns auch binholen, die Kinder wa— 
ren bei ihnen; ich ſah aber, das Waſſer 
ſtand ſchon, es ftieg nicht mehr und fo blie- 
ben wir. Wir hatten auch nody nichts in 
den Stuben, nur im Sinterhaus,.. Das 
Waller fiel dann auch noch vor Abend. 

Unfer Nachbar Jakob Langeman No. 16 
jchlief mit feiner Familie auf dem Bo- 
den, der andere Nachbar No. 18 war aus- 
gezogen, wie auch No. 19 und 20, da kam 
es nicht bis in die Stube. Auf der an- 
dern Seite, vom öftlihen Ende auf der er- 
ten Stelle, wo früher Peter Peters wohn- 
te, hatte Gerhard Falt vorigen Sommer 
gebaut, da war wenig Waller; auf der 
zweiten Stelle, früher Peter Beffer, jebt 
Gerhard Doerkfjen von Landskron, da war 
es bis an die Feniter. Nebt fällt non in- 
nen alles ein. Muf der dritten, früher 
Peter Nickel, jetzt Martin Siebert feine 
Putzmühlenwerkſtube fällt zufammen. Muf 
der vierten, Freund Nafob Neufeld, Noft- 
bern, auf eurer gewejenen Stelle ſteht jett 
ein ſchönes neues Haus, auch hoch anf 
Fundament, war doch zu niedrig, mußten 
ausziehen. Die fünfte war bis an den 
Fenſtern voll, fallt innen alles. 

No. 1, Nikolai Faft, die Innenwände 
und Keller fallen. No. 2, ob. Martens 
lief der Heller voll und der Ziegelzaun auf 
der Straße fiel auch die Hälfte, dann hatte 
das Waffer mehr Abzug. No. 3, bei Ja— 
fob Peters, fam es nicht in den Stall und 
Wohnhaus. No. 4, 5 und 6 auch nicht. 
No. 7 wieder muhten aus; No. 8 aud, 
Ro. 9 nich, No. 10 auch nicht. 

Siebe Geſchwiſter Johann Beters! 
denn bei euch ein wenig einfebren. 


Will 
Ent 


ſchuldigt, daß ich euren Brief noch nicht be— 
antwortet, ja, war das eine Freude, beſon— 
„sa,“ ſagte fie, „das 


ders für die Sara. 
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bat meine liebe Tante mir geſchickt“, und in 
ihre Hände gehalten; danke, danke! Un- 
jere Schweiter Katharina Penner bat ei— 
nen ſehr ıwiimmen Fuß. Sie ging, um 
eine ſchwerkranke Frau zu beiuchen, und 
mußte über einen Steg, und fallt mit dem 
Schienbein gegen den Steg und jollte 14 
Tage lang fiten. Du, liebe Schweiter, 
wiun ihre Adreſſe? Sie ijt wie früher, nur 
itatt Baulsheim, Konteniusfeld, Jak. Töws 
‚an Witwe Penner. 

Liebe Geſchwiſter Heinrich Benners, was 
macht ibr, iſt dein Bein ſchon bejier, liebe 
Scweiter? Die lieben Gejchwilter ob. 
Peters jchieften ums deinen Brief vom 18. 
November, aljo doch was von euch. Nun, 
lieber Abr. Franz, Henderſon, deinen Brief 
erhalten. Das bat uns jehr gefallen. Schif 
fe uns deine Adreſſe! Noch zu dir, Freund 
Beter Balzer, deinen Bericht in der Rund— 
ichau mit Intereſſe geleſen. Dachten jchon, 
ihr lejet nicht die Nundihau. Deine Eou- 
jine, Frau Aron Sudermann, Franztbal, 
legt ſchwer franf, jo daß man an ihrem 
Aufkommen zweifelt. 

Auch in unferem Dorf hält der Tod ſei 
ne Ernte. Den 17. Februar fünf Uhr mor- 
gens jtarb Beter Beters, in einem Alter von 
7? Jahren, 11 Monaten und 9 Tagen. 
Wurde den 20. Februar begraben. An 
demjelben Tage, am 17. abends, verichied 
auch die Gattin des alten 96 jährigen Mel 
tejten Bernbard Beters, Mgata, geb. Wiens 
in einem Alter von 87 Jahren, 4 Monaten 
und 11 Tagen. Beerdigung fand jtatt am 
22, Februar. 

Lieber Better Abraham Gäde, jei jo qut 
und laß dies dem Onfel Gerhard Gäde 
auch willen, wenn er nicht die Nundichau 
lieſt. 

Will ſchließen, denn es iſt ſchon zu lang. 
Noch einen herzlichen Gruß von 


Heinr. und K. Gäde. 





Hierſchan, den 17. Februar 1912. 
Dem Editor und allen lieben Rundſchaule 
jern einen berzlihen Gruß zuvor! Mir 
it der 90. Pſalm in leßter Zeit ſehr wich 
tig geworden, und bejonders der 3. Vers: 
„Der du Menichen läſſeſt sterben und 
iprichit: Kommt wieder Menichenfinder !“ 
Und weiter: „Lehre uns bedenfen, dal 
wir jterben müſſen.“ Und wir hören io 
viel vom Sterben. Heute wird in Maria 
wohl ein Mann und Hauspater namens 
Kor. Klaſſen begraben; geitern iſt in Mle- 
randerfron und Zichtfelde der weitbefann 
te Prediger Jakob Ejau begraben worden. 
Die zeichenfeier war in der Mleranderfro 
ner Kirche und die Leiche jollte auf dem 
Lichtfelder Friedhofe begraben werden. 
Wenn ich nicht irre, it Br. Eſau jeiner Zeit 
auch in Amerifa auf Bejuch geweien. Er 
war ein ftarfer Mann, wohl nach beiden 
Seiten, dem Körper nad) aber auch in ſei 
nem Bredigen war er wohl einer von den 
Starfen, und wir ſehen, auch die müſſen 
lierben. Es it dieſes beionders wichtig 
fir uns Prediger, Gr befam, wie ich 
verſtanden babe, im September oder an- 
fangs desjelben Monats einen Schlagan- 
fall und ift von der Zeit an nad) und nad) 





tiennoxitifche Rundſchau 





22. Mai 





Sba2222 2227222222 22322 2222252222222 °22 222 222222122222 222220022202 20224022 2223 202; 


Eine deutsche Beichreibung 
mit Bildern 


von der 


Fairmead = 


in 


Madera County, Galifornia 


it zum Beriandt fertig. 


Alle, in Amerifa oder im Anslande, die ich fiir Kalifornien intereflieren, 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


MERCED, 


Office bei der Co-Operative Land and Truit Ev. 
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dahingeſiecht, obzwar er noch herumge— 
wankt iſt. Kürzlich erzählte ein Bruder 
von ihm, wie er am 6. Januar auf dem 
Miſſionsfeſte in MNleranderfrone gejagt ba 
be: Brediget und wirfet, denn die Zeit iſt 
ernit und kurz.“ Darum jollen wir wir- 
fen wie der Dichter jagt: 


Wirfet am fruhen Morgen, 

Eh's zu jpät jein mag! 

Wirket im Licht der Sonnen, 
Fanget beizeiten an, 

Weibet die beiten Kräfte 

Dem Herrn Jeſu Chriſt! 

Wirfet mit Ernit, ihr Frommen, 
Gebt alles andre dran; 

Auf, denn die Nacht wird fommen, 
Da man nicht mehr fann! 


Am 14. Februar it in Waldheim ein 
Mann namens Neumann begraben wor 
den. Er war Fabrifarbeiter, hat eine zeit 
lang im Waldbeimer Krankenhauſe gele 
gen; doch aeitorben it er zuhauſe. Er 
bat ji beim Krankſein befehrt. O, wie 
wird die Belehrung von jo vielen bei ae 
junden Tagen aufgeihoben, und auf dem 
Stranfenbette iſt es dann jo jchiwer, wenn 
der zeib auch Frank it! 

Den 15. Februar war in Konteniusfeld 
und auch in Nudnerweide Begräbnis. Im 
eriten Dorfe eine Frau Braun und im 
legten eine Jungfrau N. Wiebe; und jo 
hört man alle Tage von Sterben und Be 
gräbnis, und mitunter auch noch ernite Be— 
gräbniſſe, ſo wie in Hamberg ein Mann 
namens Heinrich Enns, in der Windmühle 
eingedrebt und zu Tode gefommen iſt. Er 
iſt allein in der Mühle geweien. Man hat 


ihn tot aufgefunden. Gr war Seinric 
sanzens Schiwiegerjohn. Ich alaube, Okl. 
Janzen bat noch Freundſchaft in Amerika, 
von welder j. Zeit auch jemand nad) San 
zens frug. Es ilt doch ernit, jo wie der 
Dichter auch jagt: 


Es fann vor Nacht leicht anders werden 
Als es am frühen Morgen war; 
Dieweil ich leb’ ayıf dieſer Erden 
Schiweb’ ich in ſteter Tod’sgefahr 
Darum, o Menich, bedenf’ das Ende, 
Bedenfe deinen Tod! 

Der Tod fommt oft behende; 

Der heute frisch und rot, 

Kann morgen und geichwinder, 
Sinweggeitorben jein. 


Seute, den 24. Februar, will ich mei 
nen angefangenen Brief fertig nrachen. Es 
it wirklich jo, heute friich und rot, und 
morgen tot. So it es in Mleranderfron 
wieder mit Prediger Bärg geworden. Er 
it am Tage nod in der Conſumhandlung 
geweſen, befommt abends einen Schlagan- 
joll und wird in derjelben Nacht noch zur 
Yeiche. Es iſt ernit. Jung und alt, alle 
terben und jeder ift alt genug zum Ster 
ben, auch das zeigt der Herr uns. Wir 
hatten geſtern bier im Dorfe bei 
Kornelius Siemens Begräbnis, ein Söhn 
lein im Alter von 21 Tagen. Mittwoch 


war in Ziebenan das Vegräbnis der lieben 
Tante Peters, des alten Ehrw. Bernbard 
Peters Gattin, im 88, Lebensjahr. Er, 
nm WBeters, iſt im 96. Jahre. Es war 
ein großes Begräbnis geweſen. Hier Ael 
tefler Plett war bingefabren. | chalaube, 
Fortſetzung ©. 18. 
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Eine Mennonitiſche Anfiedlung 





Einige Dinge, die Sie wiſſen 
möchten. 


Der Boden im San Luis Tal 
iſt für den größten Teil ein cho— 
foladenfarbener Lehm, und bon 5 
bis 8 Fuß tief. Er iſt ftarf Ni- 
trogene und Mineraljalzbaltig, 
welches die merkwürdige Höhe, 
welche Weizen und Hafer erreicht, 
und den großen Siönerertrag er: 
klärt. Die erfolgreihiten Karmer 
jind im Stande Jahr für Jahr 
100 Buſchel Hafer vom Ader zu 
ziehen, und 50 bis 60 Bufchel 
Weizen per der, 200 bis 300 
Bufchel Kartoffeln vom Ader, 5 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per Af- 
fer, und 20 bis 25 Tonnen Zuf- 
ferrüben. 

Das Tal iſt aut bverforgt mit 
Eifenbabnen. Unfer Land iſt von 
einer bis 6 Meilen von der Bahn. 

Kraut, Blumenkohl, Celery, 
Amwiebeln, Notrüben, Bajtinafen 
und andere Gemüfe liefern gute 
Erträge und find gut zu ziehen. 

*armerfrtau im Tale bat 


fann die berrlichiten Blumen in 
mannigfacher - Auswahl ziehen. 
Sweet Peas mawıen befonders 
leicht und bringen herrliche Erträ- 
ge. 











Sie werden mehr Buſchel Weizen, Hafer, Gerſte und Kai toffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals bier gezogen ha- 
Vierzig bis fünfzig Buſchel Weizen zum Ader, und RO bis 100 Buſchel Hafer vom Ader find nichts ungewöhnliches 


ben. 
im San Luis Tal. 


Das Klima im San Luis Tal ift ideal. 
gute Preiſe fiir San Lius Valley Produfte. 


Mir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurjion für Landjucher veranftalten, während des Winters. 


in Colorado. 


Das San Luis Tal offeriert dem energiſchen Farmer von 
Gentral Kanſas befjere Gelegenheiten als ir- 
nend ein anderer Teil des Landes. 


Bewäflerungsland mit vollftänigem Waflerreht fann man 
von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie fünnen diefel- 
ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Gentral Kanſas, 
aber Sie werden niemald Dürre und Mißernte im San Luis 
Tal haben. 





Hier find fünf gute Gründe, warum deutſche Menno- 
niten unſer Anerbieten unter- 


ſuchen ſollten. 


1. Wir haben 10,000 Acker reſerviert für eine deutſch 
mennonitiſche Anſiedlung. 

2. Wir haben eine Stadt ausſchließlich für deutſche Men- 
noniten. 

3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver— 
faufen direft an deutſche Mennoniten, feine Agenten, Seine 
Kommiſſion zu zahlen. 

4. Wir verlaufen nicht auf Kontrakt, wir geben einen War- 
ranty Deed und Abjtraft; fichere Papiere, wenn die erjte Zah— 
fung gemadt iſt. 


Ihr Nacdıbar wird ein Deutſcher fein. 








Einige Dinge, die Sie wiſſen 
follten. 


Der Hauptfaltor einer Bewäſ— 
en it der Waſſerbe— 
tand. Wir jagen, und können es 
beweifen, daß der Waſſerbeſtand 
für Die Bewäſſerung unjeres 
Yandtompleres im San Luis Tal 
VWupwig genügend ift für alle 
Anforderungen in jedem Jahr. 
Das Waller zur Bewäſſerung wird 
erlannt durch direlten Zufluß bon 
dem Rio Grand Fluß, und durch 
einen Nefervoie in den Bergen, 
Das erſte Geſuch für das Waller: 
reht aus dem #*luffe wurde im 
Sabre 1889 eingereicht, und iſt 
feitdem vermehrt worden, bis wir 
jeßt 1100 fecond Fuß für unfern 
Diftrift erhalten. 

Vor drei Jahren wurde die Ar- 
beit, einen großen Behälter in den 
Bergen zu bauen, in Angriff ge— 
nommen, und wird im Krübjahr 
oder Sommer 1912 fertig wer— 
den, und wird eine Menge Waſ—⸗ 
fer liefern die 46,000 uder Fuß 
leihfommt. 

Mit diefem zweifachen Bewäſ— 
ſerungsſyſtem ift die Möglichkeit 
ausgeſchloſſen, daß der Vorrat des 
Waſſers nicht genügend fein follte, 
auch wenn unfere aanzen 10,000 
Ader ſchon während der nächſten 
zwei Jahre ganz gefarmt mer: 
den follten. 











dab Sie das San Luis Tal befuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müffen mithelfen, dieje Kolonie zu einem Erfolg zu machen. 
Land, und machen Sie den erjten Schritt, eine Bewäflerungsfarm zu eignen. 


werden. 


ſtärken. 








Jede 
ihren Gemüfegarten, und iſt ſtolz 
auf die Mafle Gemüſe, die fie zie— 
ben fann. Wer Wlumen Tiebt, 
| 


artist tes ches san 22242212222 1:42, 224124240223 


Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. 
ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tum. 


| Albert E. King, 


First National 
Bank Building 





Sie werden fich dort guter Gejundheit erfreuen. 


Denver, Colorado. 


—— 2222222227 22202222220: 2222 52422447 


Es find dort gute Märfte und 


Sehen Sie mit unſerer Erfurfion, kaufen Sie 80 Aeres 
Das San Luis Tal wird Ihr befter Freund 
Die kühlen Sommernädte fihern erfriihende Ruhe. 
Das perlende Mineralwaffer aus unſerem artefiichen Brunnen wird Sie erfrifchen und 
Das angenehmite Alima der Welt erwartet Ihr Kommen. 





Wir wollen, 


Der milde Win- 
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Scöne Poſtkarten 


amt deutfchem Text für alle Gelegenheiten, auch 
mit reliaiöfen Berfen, zu billiaiten Breiten Ne. 
berzeugen Sie jich durch ein Probe-Nijorti- 
ment. 10 verſchiedene, ausgeſucht ſchöne sar- 
ten 25 Gents, frei per Poſt. Bitte um wei— 
tere Empfehlung. Nataloa frei. Deutſche Bi— 
bein, Gejang- und Gebetbücder. Agenten er- 
wünſcht. Beachten Sie nächſte Anzeige 


Deutie Buchhandlung 
625 Gratiot Ave., Detroit, Mic. 


Wennonitifche Rundſchau— 





Fortiegung von ©. 16. 


dieje lieben Peters werden auch in Amerika 
vielen befannt jein. 

Nun, ich will juchen, einige Fragen zu 
beantworten. Da frägt Jakob Schmidt, 
Göſſel, Kanjas, nad) Benj. Wedel und jei- 
nen Kindern. Er, Wedel, iſt jchon einige 
Sabre tot, doch er jtarb im Jahr 1910 
und wurde den 18. Juni begraben. Sit 
69 Jahr, 11 Monat und 18 Tage alt ge 
worden. Seine Gattin jtarb ſchon im 
Sabre 1904 im Auguft im Alter von 42 
Sahren, 11 Monaten; den 28. begraben. 
Die Kinder aus erjter Ehe jind alle in 
Waldheim, außer einer Tochter Helena, 
jegt Witwe Both; fie ift auf der jibiriichen 
Anſiedlung. Aus letzter Ehe ſind drei 
Kinder, ein Sohn Peter, ſo von 16 Jahre 
alt. Er arbeitet auch in Waldheim in der 
Fabrik. Kine Tochter Katharina, im 14. 
Sahr, haben wir in der Pflege. sie it 
ihon im 11. Jahr bei uns. Die Dritte, 
Eliſabeth, iit im Waiſenheim zu Großweide 
in Brlege. 

Weiter fragt Fred D. Lütfe, Dalmeny, 
Sasf., hier nach Onkel Job. Lütke. Der iſt 
jeinem Alter nad, denn er iſt, wie ich ver- 
itanden habe, auch ſchon in den Adhtzigern, 
noch ganz rüftig, außer er leidet ſchon meh 
rere Sabre an ſchlimmen Füßen. 

Dem Br. Fried. Dirfs, der vor einiger 
Zeit bier bei jeiner Schweiter in Waldheim 
auf Bejuch war, fann ich einen Gruß von 
ihr durch die Rundſchau übermitteln; denn 
jie war fürzlich bier bei uns zu Gaſte, den 
21. des Monats. 

Unierm alten nfel Gerhard Neufeld, 
Moımtain Lake, Minm., muß ich berichten, 
dal; unſere Geſchwiſter Taf. Martens, 
PBrangenau und aud die Schw. Nidyertiche 
in Waldheim, nicht ſehr aejund find. K. 
Nicherts hatten das Unglüd, dab ihnen’ ei 
nes Mbends alles Strob, wohl an drei 
Saufen, verbrannt. 

Grüße alle lieben Leſer und den Editor 
jamt dem Berjonal mit Bi. 119, 102 
105.. 

Pet. und A. Warfentin. 





Ich habe eine ſichere, po— 

Kropf fitive Kur für Kropf oder dif 

x fen Hals (Goitre), hilft ſo— 

fort und iſt obfolut harmlos. 

Auch in vielen anderen Leiden helfen unſe— 

re Mittel oft noch, wenn alles fehlgeichlagen 
bat. Darum fchreibt fofort an 


Dr. 2. von Daaefe, M. D., 
2025 Roescoe Str, Chicago, Ill. 





TRADE 


in your old separator 
on account of anew 


DE LAVAL 
CREAMMSERMOE 


38,796 Benützer taten jo letztes Jahr 
26,569 in den U. S. allein. 


Es iſt zur feſtſtehenden Tatſache geworden, daß die De Laval 
Separators anderen Separators ſoweit überlegen find, wie dieſe der 
alten Abrahmungsmethode durch Stehenlafien der Milch, u. dad; eine 
up-to-date De Laval Maſchine durchſchnittlich jedes Jahr ihre 
Ankaufskoſten eripart über jeden andern Separator; 

Neben der wirklichen Eriparnis in mehr und beſſern Rahm und 
Butter, in Zeit. der Separation, Reinigung, leichterm Betrieb, qrö 
berer Dauerbaftigfeit u. weniger Reparatur hat man noch ein Gefühl 
des Stolzes und der Befriedigung, welches niemand ſonſt als der 
Bejiter und Benüger einer De Laval Maſchine in Bezug feines 
Separators fühlt. 

Folgedeſſen haben jedes Jahr Tauiende von Benütern minder 
wertiger und abgenüßter Separators verichiedener Fabrifätion die 
Gelegenheit der belehrenden Bergünstigung, weldye die De Laval 
Gompany fortfährt zu gewähren, wahrgenommen und ihre alten Se- 
parators umgetaujcht. 





Dies gilt Benüsern alter De Laval ebenfalls. 

Dies gilt nicht nur den Benützern von Separators anderer 
Spiteme, jondern gilt auch von den vielen Tauienden, jett 10 bis 
25 Jahre alten De Laval Maichinen. Diejelben jind noch aut, 
jiherlich; aber die modernen De Laval Maichinen weiien jo vie 
le Berbejlerungen auf, daß die Benützer dieier alten De Yaval mit 
Borteil den Tauſch machen können und dabei in kurzer Veit die ih— 
nen entitandenen Auslagen zurücderiparen. 

Suchen Sie den nädjiten De Yaval Agenten auf. 

Er wird Ihnen jagen, wieviel er für Ihre alte, ob eine De 
Laval oder jonjt eine Maichine, zahlen kann. Falls Sie feinen 
Agenten fennen, jehreiben Sie zur nächſten De Laval Dffice und 
geben Sie an, welder Fabrikation, Nummer und Größe Ihre je 
ige Machine ift, und volle Information wird Ihnen zugelandt. 


The. De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 














befindet fih ein eleftriiches Plafat, das, 


Bon der Straße aus ericheint alles in 


Auf einem Wolfenfrager in New York naturlicher Größe. Einige der Gejtalten 
und Bierde find zwanzia Fuß body und 40 


12 Fuß body und 90 Fuß breit iſt. Es Fuß lang. 20,000 elektriſche Lichter er- 
ellt die Wettfahrt der alten Nömer dar. leuchten es nächtlich. 500,000 umwickel— 
ter Nupferdraht ijt dafür erforderlid). 
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Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das bejte deutſche Magenhausmittel, befjer und 
billiger al3 alle Batentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die— 
jes einfache Mittel. 

RUDOLPH LANDIS 


Norwood, D-, Dept. 621. 





Die unterbrodyene Konferenz. 


Die Konferenz der deutjch - evangeliichen 
Geiſtlichen wurde heute durch den Ausbruch 
eines Feuers in der Yionsfirde in Kan— 
ias City, Kans., unterbroden. Die Die- 
ner des Herrn lichen ſich aber durch ih— 
re ſchwarzen Nöde und weißen Binden nicht 
abhalten, mutig in den Kampf gegen die 
Flammen einzugreifen. Sie erwiichten ei- 
nen Gartenichlauch, jetten ibn mit einer 
Leitung in Verbindung und batten das 
Feiner aelöicht, als die Brandmannichaften 
anrückten. 





Alexandra Hospital zu Roſthern. Deut- 
fhe und englifche Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium. 





Sailer Wilhelm verliert. 


Leipzig, 8. Mai. 

Kater Wilhelm, als Beliter des Gutes 
Gadienen bei Danzig, verlor heute imt 
Neichsfammtergericyt emen Prozeß mit ei 
nem jeiner Pächter. Der Sailer hatte ver 
langt, dal der VBerflagte die Hälfte der 
Koiten für einen aufzuführenden Neubau 
trage. 





Zwei bis drei gute Gelegenheiten 
bei Reedley, Ealif. 


Der Unterzeichnete hat etliche gute Far— 
men bei Needley, Ealif., zu verhandeln. 
wei Stücke Land find je 120 Acres groß, 
ſehr qut bebaut, alles eingezäunt und nur 
5 reip. 6 einbalb Meilen von Needley, 1 
einhalb Meilen von der Schule. und von 
der Kirche der Brüdergemeinde ift die eine 
1 einhalb, die andere 2 einhalb Meilen ent- 
fernt. 

Auf dem einen Pla find 8 Mcres tra- 
gender Pfirſichbäume, Raihinen, Magen, 
20 Kühe, 2 Pferde, 2 Ejel, 25 Schweine 
ulm, — Auf dem andern Plat find 12 
Kühe, 25 Schweine und 2 Pferde. Solche, 
die ihr Eigentum im Dften zu verhandeln 
wünſchen, möchten an midh ichreiben. 


P. W. Thieien 
Dinuba, California. 
NR. 1, bor 30. 








WMennonitifche Rundſchau 
Deutſchland. 


Berlin, 9. Mai. 

Das Zentrum bradte heute im Neichstag 
eine Nejolution ein, weldye den Reichskanz— 
ler von Bethmann-Hollweg erjucht, Schrit- 
te zu tun, um den Duellen in der Arme ein 
Ende zu bereiten; beionders den Druck ab- 
zuſchaffen, der jedem Beleidigten vorichreibt 
jeinen Gegner entweder berauszufordern 
oder das Heer zu verlaſſen. 

Unterdejien verlangt die Nejolution die 
jtrenge Befolgung des kaiſerlichen Erlajies 
aus dem Sabre 1897, weldyer Duelle ver- 
VIeleT, 


König Georg unter Wajler. 





Weymouth, Engl., 9. Mai. 

König Georg, welder bier einenr vom 
ersten Yord der Mödmiralität, Spencer 
Churchill, ausgearbeiteten Flottenmanöver 
beiwohnt, fügte heute jeinen perjönlichen 

„urungen als Marineoffiezier eine neue 
hinzu, indem er mit dem linterjeeboot des 
D-Tup zehn Minuten unter Wajier ver: 
blieb, 





Deutſche Anjiedlungen in Marotfo 
niedergebrannt. 


Beinlihen Eindruck macht eine aus Ma— 
roffo fommende Nachricht. Die der vielge- 
nannten deutichen Firma Nenjchbauien ge- 
hörende Ansiedlung in Uladbeſſam wurde 
von manriichen Truppen überfallen und 
niedergebrannt. Da die Truppen von fran- 
zöſiſchen Offizieren befehligt waren, wie in 
der Siobspojt hinzugefügt wird, jo iſt da- 
mit ein Zwiſchenfall geichaffen, welcher nad) 
allgemeiner Annahme Keim zum Nonflikt 
in ich birgt. 





Das Waſſer fallt. 
New Orleans, Ya., 14. Mat 
Mit Ausnahme von Konrads WBoint. 
ſechs Meilen unterhalb Baton Nouge, it 
aus allen Gebieten des Miſſiſſippi Erfreu 
lihes an die Vundesingenieure für die 
Miſſiſſippi- WHeberichwemmungen berichtet 
worden. Das Wetterbureaun berichtete ei- 
nen Stillitand in der Höhe bei Baton Ron- 
ge, während andere Berichte von Cairo 
ſüdlich ein Fallen des Waſſers meldeten. 





Mexico. 

Präſident Tait wird wahrſcheinlich ein 
Kriegsſch'ff nach der Küſte von Merico ent- 
fenden, um es den in Sinalon und anderen 
Staaten verſtreut wohnenden Amerifanern 
zu ermöglichen, das Gebiet des Aufruhrs in 
Nube zu verlalien. 





Waſhington, 13. Mai 

Das Nechtfomitee des Senats beichlo 
heute, einen gimjtigen Bericht über die 
Neiolution abzuftatten, welche die Amts 
daner des Präſidenten auf einen einziaen 
Termin von 6 Nabren beichränft. Mich 
der Minoritätsbericht, welcher einen einzi 
nen Termin von nur vier Nabren befür- 
wortet, joll verlejen werden. 


Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Srant- 
beit verhindert wird, was der Fall iſt, wenn 
diejelbe mit Pflajtern, Del, XRays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weilen bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


Referenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hithcod, Ofla. ; 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, Kans., 
Am, Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; 2. L. Beck, Pea- 
body, Kans 

Dr. Element Caucer Eo,, 
1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 





Jagd auf Indianer. 


sn Britiich Columbia, nördli von 
Aſheroft iit eine Jagd auf Zeben und Tod 
im Gange auf zwei Indianer, Mojes Paul 
und Baul Spintlafe, die vorigen Sommer 
in Clinton, B. E, verhaftet wurden, weil 
man begründeten Verdacht hatte, dal fie ei 
nen weißen Koch und einen Chineien in 
einem Lager nabe Aſheroft ermordet hät 
ten. Sie entfamen damals und bielten 
jih den ganzen Winter iiber verborgen. 
Kürzlich erbielt die Polizei Wind davon, 
wo fie ſich verborgen hielten, mehrere Bo 
liziiten brachen. auf, um fie zu fangen, wo— 
bei plößlicy aus dem Hinterhalt der Kon— 
itabler Kyneß erjchoffen und ein anderer 
am Arm verwundet wurde. Fünfzig Ver— 
jonen find num unterwegs, um die verive- 
genen Indianer tot oder lebendig einzufan 
en Nordweſten. 





Ein ſicheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horfe Nemedy 
Co. unter dem „Bure Kood and Drugs Net,” 
den 30, Juni 1906, Cerial No, 31,571.) Tö— 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
Halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Körper. 

Abjolut harmlos; lann trächtigen Stuten vor 

dem achten Monat gegeben werden. Tausende 
bon praftifchen Rarmern teilten una in ihren 
Anerfennungsjchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Newpbermifuge” bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer bon einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deffen Magen voller Wiirmer iſt, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es mwiderfpenftig iſt. Echiden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach— 
abmımaen fei hiermit ausdrüdlich getarnt. 
6 Kapfeln 81.25; 12Napfeln $2.00. Porto— 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dan x, 592—7. Straße. Milwaulee, Wis. 
n Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Sichere Geneiung { durch da& wunder- 

für Stranfe wirfende 

Granthematiicye Heilmittel 
(au Vaunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Birkulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Perfertiger der eins 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Projpect Ave. 
©. €. 

Zetter-Drawer 396. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 





Mine mitten anf der Strafe. 

Ein alter Proſpektor beobachtete, wie in 
Nftoria, B. C., in der Herald Str. Leu— 
te Spiengumgen für Abzugstanäle mad): 
ten. Er nahm ſich darauf einen Erlaubnis: 
ichein fiir Minen heraus. Mit dieiem aus 
geriet unterjuchte er das Geſtein in der 
Grube, entnahın ihr goldhaltiges Geftein 
und tete eine Mutung (claim) mitten auf 
der Strahe * Er erklärte, er ſei dazu 
vollkommen berechtigt nach dem Wortlaut 
der — ae FI Man ilt da- 
rauf geipannt, wie die Sache verlaufen 
wird. —Nordiweiten. 





Uenn Ihr am lagen leidet, 
dann laßt euch ein freies Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch Ächnelle Yinderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Rervofttät, 
Magengas, Beritopfung, träge Leber, etc. 
Gin aediequnes Buch über Magenkrankhei— 
ten ebenfalls frei. Man adrejliere: John 
. Smith, 9159 Smith Blda. Milwanfee, 


it 
Baar 





Wieder eine Revolte. 
Marroffo, 9. Mai. 

Die En in der Umgegend von Ma 
rakeſh, einer Der drei Hauptitädte Marof 
fos, haben ſich erheben, Der Kalif wurde 
ermordet und die Horden pliinderten die 
Wohnungen der Beamten. Im Innern der 
Ztadt findet eine beitige Naitation aegen 
Mulgi— Haſid, den Sultan von Marofto, 
Matt, 


alablanca, 





an 

Größte Preisermäßigung ee 
inen, befler wie je. Großer 
Deutidher Aatalog, Frei. 
Lerne über uniere freie 
Dfferte eines deutichen, geld» 
madenden Lehrkurſus über 
. Deut: 

— 

18 Ya einer Rüfen, Enten, Gän 
23 yes Zruthühner‘, 106. Dept. 182 
Des Bioines Ineubator Go., Des Moines, Joma 


Ylennonitifche Rundfejan 


2222 MMttit⁊tt 


liefern. Man beſtelle ſofort. 
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Unſer Verkaufspreis 2 


22. Mai 1912, 


— N 


Spezielle Offerte 


Kröfers Abreiß-Kalender für 1912 


Gewöhnlicher Preis 35 Gents, 


5 Cents, 


Da wir noch eine Anzahl diefer Kalender an Hand haben, wer- 
den wir fie, folange der Vorrat reicht, zu diefem reduzierten Preis 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Penna. 


—— 





Verſuchte manche Arten. „Ich habe vie— 
le Arten Medizin verſucht,“ ſchreibt Herr 
N M. Weddel von Dunlap, Kans., „aber 
ihr Alpenkräuter hat mir mehr genützt als 
alle anderen Medizinen zulammen. Ich 
war viele Jahre mit Magenleiden geplagt, 
und hatte eine ichlechte Blutzirfulation. Es 
wiirde mich freuen, wenn bier ein Agent 
für Ihre Medizin ernannt würde. Ich fann 
jelbjt die Agentur nicht übernehmen, aber 
ich werde jemand finden, der es tun wird.“ 

Forni's Alpenkräuter iſt nicht in Apo— 
theken zu haben. Spezialagenten liefern 
ibn an das PBublifum, oder er kann direft 
aus dem Yaboratorium bezogen werden. 
Man ichreibe an Dr. Beter Fahrney 1. 
Sons GCo., 19—25 So. Hoyne Ave., Chi 
cago, Ill. 


Gomez, ein Gefangener, 


Waſhington, 9. Mai. 

An das Staatsdepartenmrent aelangende 
Perichte melden, daß Emilio Pasquez Go 
mez im Zollhauſe von Inarez als Sefange 
ner aebalten wird. Cine jtarfe Bewachung 
umgibt das ganze Gebäude. Dem Departe 
ment iſt ferner mitgeteilt worden, daß 

ozeo Gomez nicht als Präſident anerfen 
nen diirfte, 


Weiter bejagt die Meldung, dab die Ne 
bellen in dem Bergpaß EI Buerto del Car— 
mon, zwiſchen Monclove und Cuatro Cie 
negas, bejiegt worden jeien. 





Die Mennoniten: Ansiedlung bei Las Begas, 
New Mexico. 


Unfer Land bei Las Vegas hat eine große Zus 
funft und wird nicht fo bald übertroffen an Alis 
ma und Ertragsfähigfeit- des Bodens. Eine 
größere Stadt, Lad Vegas, iſt ganz nabe ge— 
legen. Die Hauptlinie der Santa Re Eifenbahn 
aeht durch unfer Land, Chclone find ausge— 
\ehloffen. Ungeziefer wie etwa in Kanſas oder 

Offahoma ilt dort in feinem PBerbältnis. Es 
it Dry farming Land, umd dennoch wächſt das 
Getreide in Mannshöhe. Der Abfab ausge: 
zeichnet aut. Diefes Land fünnen wir verfaus 
fen für $12.00 der Vere. 

Um eine geſchloſſene Mennoniten Anſied⸗ 
lung zu gründen, haben wir eine Nand) vom 
10,000 Meres übernommen und fönnen nim jo 
auffällia billia gute Rarmagelegenbeit offerieren. 

Ercurſion Züge geben jeden erjten und drit— 
ten Dienstag im Donat. Das Tidet foftet bon 
Newton, Nans., nad) Las Vegas Din umd zus 
rück $25.05. Weitere Auffchlüffe gibt auf Ans 
fragen gerne 

W. W. Toeve. 
den 16, April 1912. 


Newton, ans,, 

















hülfe für 
arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 


Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 


Srauen: Leiden. 





Dr. Pufhel’s 


rauenfranfheiten- ur (Femaie 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenichwäche, Entzündung, verkehrte Lage xc., $1 





Push:Kuro beilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., $ı. 


Grfältungs-Aur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c 


DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflich⸗ 


mut keni, 


Schreibe gleich. 
„ia - 





